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Die Orgeſch in Oeſterreich.
Herr Forſtrat Eſcherich huldigt einer beſonderen Art Jmpe-

rialismus. Deutſchlands Grenzen ſind ſeinen Machtgelüſten
viel zu eng. Weit über ſie hinaus dehnt ſich ſeine Organiſation.
Jn Tirol ſoll nun eine offene Parade abgehalten werden,
Landesſchießen der Tiroler Heimatwehren, die der Orgeſch
unterſtellt ſind. Bezeichnend iſt, daß die Stagatsre-
gierung Proteſt einlegt, die Tiroler Landesregierung aber
nicht daran denkt, das Schießen zu verbieten, da in Tirol die
Orgeſch regiert. Die Landesregierung erklärt, es werde
nur aus privaten Stutzen geſchoſſen werden, in Jnsbruck wird aber
plakatiert, daß nur aus deutſchen und öſterreichiſchen Militär
gewehren geſchoſſen wird. Das alles muß die „Arbeiter-
Zeitung“ nun feſtſtellen, deren Partei dies als Ergebnis von zwei
Jahren Koalitionspolitik buchen kann. Nun interpellieren ſie im
Landtag und müſſen ſich dort mit leeren Redensarten darüber,
daß die Wehren nur Ruhe und Ordnu n g wollten, abſpeiſen
e Auf den Ausgang der Angelegenheit kann man neugierig
etn.
Wenn nicht die Arbeiter eingreifen, wird Orgeſ imonarchiſtiſche Parade in Tirol re können. geſ. feine

Frankfurt (Main), 18. November. Der „Frankf. Ztg.“ zu
folge iſt der Eiſenbahnverkehr von Bayern auf den nach
Innsbruck führenden Linien eingeſtellt worden, da die
Eiſenbahner von ganz Tirol, wie angekündigt, den General-
itreik erklärt haben.

Nach den griechiſchen Wahlen.
Die monarchhiſti ſche Mehrheit, welche die Wabl in Griechen

land ergab, ruft in Griechenland nicht nur innere Wirren und
Unr Griechenland auch in Gegenſatz zur
Entente zu br g. Honſtantin,
i e 8 litt ſie Du 3allem do ntin ſelbſt, bemühen ſich, dieſe Bedenken zu zerſtreuen

Das erklären die folgenden Meldungen: 4 ß
Lond.on, 18. November. König Konſtantin erklärte in

einer Unterredung mit dem Luzerner Berichterſtatter der „Times“,
er werde nach Griechenland nur irre wenn er durch
Lolksabſtim mung dahin berufen werde. da er bei den Alli
ierten keinen Zweifel darüber beſtehen laſſen wolle, wie unrichtig
Venizelos die Gefühle Griechenlands eingeſchätzt habe.

London, 18. November. Jn einer Unterredung, welche der
Korreſpondent des Daily Expreß“ mit dem Nachfolger von Veni
zelos, Rhallis, hatte, erklärte dieſer, das neue Kabinett werde
in der Richtung der auswärtigen Politik keine Aenderun g
vornehmen.

Paris, 18. November. Das „Echo de Paris“ läßt ſich aus
Athen melden: Die Führer der Royaliſten ſcheinen auf die
Rückberufung König Konſtantins auf den Thron aus Rückſicht auf
die Entente ver zichten zu wollen. Sie ſollen beſchloſſen haben,
dem Kronprinzen den Thron anzutragen. Die Rohyaliſten hätten
erklärt, ſichere Anzeichen dafür zu haben, daß England und Frank
reich dieſer Löſung der Frage grundſätzlich ſich nicht entgegen
ſtellen würden.

London, 18. November. Die „Times“ ſchreibt in einem Leit
artikel zur griechiſchen Königsfrage, die Alliierten würden es viel-
leicht nicht für ratſam halten, die Rückkehr Konſtantins durch
phyſiſche Kraft zu verhindern. Seine Abdankung ſei und bleibe
jedoch für ſie endgültig.

Atben, 17. November. Das Kabinett ſetzt ſich folgender-
maßen zuſammen Vorſitz und Auswärtiges ſowie vorübergehend
Juſtiz: Rhallis, Kriegsminiſterium: Gunnaris, Finanzen:
Kalogeropulos, Marine und vorübergehend Ernährung: Johannes
Rhallis, Jnneres und vorläufig Verkehrsweſen: Tſeldaris, Unter
richt und vorläufig Sicherheitsweſen: Zaimis, Wirtſchaft und
vorläufig Ackerbau: Mavromichalis.

Athen, 17. November. Venizelos iſt an Bord der Jacht
„Narciſſus“ nach Nizza abgereiſt Ein engliſcher Kreuzer und zwei
Nerſtörer gaben ihm das Geleit.

Reaierungskriſen.
»enhagen, 18. Nov. Wie die Zeitungen aus Helſing-

fors melden, haben ſämtliche Mitglieder der Regierung ihr
Amt niedergelegt, weil der Reichstag die Vorlage über die Grenz-
bewachungsmaßnahmen abgelehnt hat. Der Präſident von Finn
land hat den ſozialdemokratiſchen Führer Tanner
erſucht, eine neue Regierung zu bilden.

Natürlich, wenn der bürgerliche Staat nicht mehr aus und ein
weiß, muß ein Sozialverräter die Situation zu retten verſuchen.
Es krieſelt übrigens gegenwärtig wieder in einer Reihe von
Staaten, in Ungarn, wo die „erwachenden Ungarn“ die Regie-
rung gewaltſam ſtürzen wollen, weil ſie noch nicht „terroriſtiſch“
genug iſt, in der Tſchechoſlowakei, wo deutſche Exzeſſe in
Eger tſchechiſche Gegenexzeſſe in Prag hervorgerufen haben, in
Griechenland, wo eine monarchiſtiſche Mehrheit bei
der Wahl zuſtande kam, in Belgien, wo die Sozialverräter noch
über den Eintritt verhandeln, in Portugal, und angeblich ſogar
in England, wegen Meinungsverſchiedenheiten, die es in
der Frage des Handelsvertrages mit Rußland in der Regierung
geben ſoll.

Alſo doch.
Brüſſel, 18. November. Der Sozialiſtenkongreß behandelte

am Mittwoch die Frage der Beteiligung an der Kabinettsbildung.
Der Kongreß beſchloß mit 340 000 gegen 221 000 Stimmen die
Beteiligung der Sozialiſten am Kabinett Carton de Wiart.

a J s iſtr in Gr e er
M

Brüſſel, 18. November.
zuſammengeſetzt:
Juſtiz Vandervelde (Soz.),

Ackerbau Baron Ruzette
(lib.), Jnduſtrie,
Oeffentliche Arbeiten Anſeele (Soz

(Kath.),

Nach dem Siege über Wrangel.
Bevorſtehende Offenſive an der ukrainiſchen Front.

juras konzentriert.
ſei im Gange.

Moskau, 18. November.
tralſtation der Krimeiſenbahn Dſha

möglich, ſich der neutralen Zone fernzuhalten.

Rußland proteſtiert gegen Englands Hilfe
für Wrangel.

an Lord Curzon gerichtet, in dem er ſagt:

T 8 r Sürruſhan
rim wegzuführen. Unleugbar drückt die Teilnahme der britiſchen
arine an der Bewegung der Aufſtändiſchen, die gegen Rußland

gekämpft haben, eine feindliche Haltung der
Regierung gegenüber der ruſſiſchen Sow etregierun
einen Bruch der Verſicherungen aus, die uns die britiſche egie
rung verſchiedentlich gegeben hat.

Eine Vertrauensmännerkonferenz der Linken hat ſich in Wien am

12. November als Sozialiſtiſche Arbeiterpartei
Deutſchöſterreichs (Linke) konſtituiert. Jn einer Ent
ſchließung wird dieſer Schritt damit begründet, daß jeder Genoſſe,
der auf dem Boden des Kommuniſtiſchen Manifeſtes für die Ziele
des Kommunismus wirkt, aus der Partei gedrängt würde. Da
am 14. November bereits die Arbeiterratswahlen beginnen und
den Linken jede Kandidatur dazu von Parteiwegen unmöglich ge
macht iſt, müſſe ſchen jetzt ohne die Reichskonferenz abzu warten

zur Gründung der Linkepartei geſchritten werden. Der Zweck
der Partei iſt die Sammlung und Organiſierung aller revolurio-
nären Sozialiſten zum Kampfe um den Kommunismus.

Die Wiener „Rote Fahne“ begrüßt die neue Partei und hofft,
daß es mit ihr und der kommuniſtiſchen Partei baldigſt zu einer
einheitlichen Sektion der 8. Internationale kommen möge. Einem
Briefe aus Oeſterreich entnehmen wir dazu folgendes:

„Durch allerlei Machinationen iſt es unſeren Rechtslern gelungen,
uns um unſere Vertretung am Parteitage zu bringen. Jm Be-
wußtſein, daß wir in Kürze die Mehrheit der Partei gewinnen
würden, hat man uns aus der Partei gedrängt. Aus Furcht vor
den Maſſen und um uns zu zerſplittern, wohl nicht direkt, aber
hintenherum, indem man uns eine ſchriftliche Austrittserklärung
aus der Linken (die gar keine Organiſation beſaß) zumutete, da
ſonſt am 14. November unſere Streichung aus den Parteiliſten
erfolgt. Fritz Adler erklärte auf der Hietzinger Konferenz
unverblümt, daß er das Schickſal von Halle verhüten will. Wer
für den Kommunismus wirken will, möge zur KP. gehen.

Wir haben uns ſelbſtverſtändlich dem ſchimpflichen Joch nicht
gebeugt. Die endgültige Entſcheidung wird erſt auf unſerer
Reichskonferenz am 28. November fallen. Um aber in die am
14. November begonnene Arbeiterratswahl eingreifen zu
können, hat am 12. November eine Verſammlung von 280 unſerer
Hauptvertrauensmänner aus Wien und Umgebung einſtimmig
den ſofortigen Austritt aus der Sozialdemokratie und die Grün-
dung der Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei DS. (Linke)
beſchloſſen, wobei ausdrücklich klargeſtellt wurde, daß die neue
Partei in abſehbarer Zeit mit der KP. Deutſchöſterreichs in eine
neue KP. aufgehen wird.“

Schwierigkeiten für den Genfer Kongreß.
Bern, 17. November. Die Geſchäftsleitung der Sozialdemo-

kratiſchen Partei der Schweiz hat beſchloſſen, den deutſchen Unab-
hängigen die Verſchiebung der internationalen
Konferenz vom 5. Dezember vorzuſchlagen. Sie faßte ferner
den Beſchluß, ſich für den Fall, daß die Verſchiebung nicht erfolgen
würde, an der Konferenz nur zu beteiligen, wenn daran keinerlei
Elemente der 2. Internationale teilnehmen.

Die Verfaſſung für Oberſchleſien.
Das in der öffentlichen Sitzung des Reichsrats am 16. November

einſtimmig angenommene Geſetz über Oberſchleſien lautet im
wichtigſten Teil: „Es iſt eine Landesverſammlung zu wählen,
die binnen 8 Monaten nach der amtlichen Feſtſtellung des Ab-
ſtimmungsergebniſſes zur Einſetzung der Landesregierung und zur

Reichspräſident erläßt die Wahlordnung nach den Grundſätzen
Wann werden ſich auch die belgiſchen Arbeiter von dieſen

Führern befreien?
des Reichswahlgeſetzes und beſtimmt den Wahltigg. Aue

h

Beſchlußfaſſung über die Landesverfaſſung einzuberufen iſt. Der

Das neue Miniſterium iſt wie folgt
Vorſitz und Jnneres Carton de Wiart (Kath.),

i Auswärtiges Jaſpar (Kath.),Finanzen Oberſt Thennis, Wirtſchaftsminiſterium ſowie Mini
ſterium für die verwüſteten Gebiete und die Kriegsſchäden Vande
vyvere (Kath.), Kolonien Franck (lib.), Eiſenbahnen ein noch nicht
bekannter Liberaler, Kunſt und Wiſſenſchaft Deſtree (Soz.),

Landesverteidigung Deveze
Arbeit und t Wauters (Soz.),

Zürich 18. November. Die Moskauer „Prawda“ meldet: Jm
Großen Rat der Sowjets gab Lenin bekannt, daß der Feldzug
gegen Wrangel für beendet anzuſehen ſei. Die Rote Armee
werde ſchon im gegenwärtigen Augenblick gegen die Banden Petl-

Die neue Offenſive gegen die Ukraine

Die Roten Truppen griffen die Zen-
nkoi an und nahmen

ſie mit einer ge waltigen Beute in Beſitz. Jnfolge des
Angriffes Belachowitſch auf Minſk befindet ſich die Rote
Armee in einer Lage. die Kriegsoperationen gegen Belachowitſch
und Petljura notwendig macht, und es iſt den Roten Truppen nicht

London, 17. November. Tſchitſcherin hat ein Telegramm
Aus verſchiedenen

uns Nachricht zugegangen, daß die Abſicht beſtehe,
en, um Wrangels Heer nebſt allen

d angeeignet hat, aus der

ritiſchen:
und

Spaltung der öſterreichiſchen Sozialdemokratie.

Das Sozialiſierungswettrennen.
Berlin, 18. November. Der Geſamtvorſtand des Verbandes

der Bergarbeiter Deutſchlands richtet im „Vorwärts“ einen
offenen Brief an den Reichskanzler, in dem dieſer darauf hin
gewieſen wird, daß die Bergarbeiter-Gewerkſchaften aller Rich
tungen ſich in Revierkonferenzen und auf den Generalverſamm
lungen ihrer Organiſationen einmütig für die Soziali-
ſierung des Bergbaues entſchieden haben. Gleichzeitig
wird der Reichskanzler gebeten, den Bergarbeitern jetzt mitzu
teilen, welche Stellung das Reichsminifſterium zur BergbauSozia
liſierung einnehme. Die Bergarbeiter müſſen wiſſen, was ſie von
der Reichsregierung zu erwarten hätten.

Das iſt doch leicht zu beantworten, noch weniger als die ver
langte Schwindelſozialiſierung. Wenn es übrigens noch eines
Beweiſes bedurfte für die Wertloſigkeit der Hilferdingſchen Sozialiſierung, ſo iſt es die Energie, mit welcher die KRehtsſegialiſten

dafür „mitkämpfen“.

Was wollen die Rechts
unabhängigen?

Daß die Rechtsunabhängigen nach dem Mehrheitsbeſchluß von
Halle, um uns den Organiſationsapparat entwenden zu können und
durch die Aneignung eines Teils der Preſſe von den Mitgliedern
in ihren Reihen feſtzuhalten, was ſich feſthalten läßt, zu der lächer
lichen Lüge Zuflucht nahmen, wir ſeien aus der Partei ausgetreten
und in die KPD. eingetreten, ſie, die Minderheit, ſei die Partei,
könnte man ihnen zur Not noch verzeihen, ſo ſehr dieſes Vorgehen
mit ihrem angeblichen Abſcheu vor unſittlichen Mitteln kontraſtiert
und ihre Schwäche beweiſt, ſo ſehr es auch den Kampf unter den
Arbeitern für einige Zeit vergiftet und das Anſehen des Prole
tariats ſchädigt. Wann es irgendein für das kämpfende Prole
tariat nützliches Ziel gäbe, zu deſſen Verwirklichung der Beſtand
dieſer Partei erforderlich wäre, dann önnte man wenigſtens ſagen
ſie bildeten ſich ein, mit ſolchen Mitteln ſich aufhelfen zu können
und dadurch eine dem Proletariat nützliche Partei am Leben zu
erhalten, obwohl derartige Mittel, denen, die ſie anwenden, immer
letzten Endes mehr ſchaden als nützen.

In Wahrheit aber würden die Führer dieſer Rechtspartei in die
tödlichſte Verlegenheit kommen, wenn ſie ſagen ſollten, wozu
dieſe Partei eigentlich da iſt. Das eine iſt doch klar:
Alle ihre Argumente gegen die ruſſiſche Methode, gegen den Bolſche
wismus, ſind letzten Endes Argumente gegen die Dik
tatur des Proletariats, die nun einmal in Wirklichkeit
eben nicht ſo ausſieht, wie eigenwillige Theoretiker ſie ſich in ihrem
ſtillen Studierftübchen vorſtellen, die ſelbſtverſtändlich den ver
zweifelten Widerſtand der jetzt herrſchenden Klaſſe und ſo den
Bürgerkrieg mit allen ſeinen Folgeerſcheinungen hervorruft. Es
iſt doch ganz lächerlich, anzunehmen, die ſtolzen Herren, die uns
gegenwärtig bedrücken, würden eine Diktatur ohne ver-
zweifelte Gegenwehr über ſich ergehen laſſen, noch dazu
eine Diktatur, die ihnen das Verfügungsrecht über das Kapital und
damit jede Ausbeutungsmöglichkeit raubt, und überdies durch die
von ihnen verachteten Proletarier ausgeübt wird. Jnfolgedeſſen
wird jede Diktatur des Proletariats, in Deutſchland ſogar noch
mehr als in Rußland, weil hier eine ſtolzere und herrſchſüchtigere
Bourgeoiſie beſteht, ſich nur im härteſten Kampfe be-
haupten und darum allen Notwendigkeiten eines ſolchen
Exiſtenzkampfes gerecht werden müſſen. Nur um dieſen
Preis iſt der Sozialismus zu haben. Wer ihn ernſtlich
will, weil er einſieht, daß der Kapitalismus uns alle dem Abgrund
entgegenführt, muß ſich mit dieſer harten geſchichtlichen Notwendig-
keit abfinden. Wer das noch nicht begreift, wer entweder unter
ſolchen Umſtänden lieber auf den Sozialismus verzichtet, ohne zu
verſtehen, daß er dadurch den Kampf, der doch kommt. nicht ver-
meidet, ſondern nur die Kampfkraft des Proletarigts ſchwächt und
ſeine Niederlagen und Leiden vermehrt, oder wer ſich einbildet, der
Sozialismus könne auf friedlichem Wege durchgeführt werden, der
muß aus dieſem Jrrtum heraus konſequenterweiſe ſo lange für
den falſchen Weg der Demokrat: eintreten, bis ihn die Erfahrung
eines beſſeren belehrt, wie ja zwei Jahre „Demokratie“ ſchon ſo
viele belehrt haben. Was aber ſoll in aller Welt eine Partei für
einen Sinn haben, die weder das eine noch das andere
will, die den Weg der Demokratie bereits als falſch erkannt zu
haben vorgibt und doch nicht die Konſequenzen der Diktatur auf
ſich nehmen, doch nicht in die Reihen derjenigen, die für die Diktatur
kämpfen, eintreten will?

Auf dieſe Frage gibt es nut eine Antwort: Die Rechtsunab-
hängigen glauben, daß die Situation, welche die USPD. groß-
gemacht hat, noch beſteht. Millionen Arbeiter haben bereits exr-
kannt, daß ſie die Demokratie um alle Errungenſchaften der Revo-
lution brachte und der Reaktion das Wiedererſtarken ermöglichte,
aber ſie lernen nur allmählich und zögernd, ſich mit allen Kon
ſequenzen und Notwendigkeiten des Kampfes, zu dem ihr Wille
immer entſchiedener hindrängte, vertraut makhen. Aus dieſem
Grunde konnte eine Partei, in welcher das Gegeneinanderwirken
eines aufſtrebenden linken Flügels und eines herrſchenden rechten
Flügels im Verein mit der erzwungenen Rückſicht auf die Maſſen-
ſtimmung dazu führte, daß ein revolutionäres Pro
gramm geſchaffen wurde, die Praxis aber reformſozia-
l iſt i ſch war, ſo gewaltige Werbeerfolge erzielen und die Maſſen
ſammeln. Sobald aber die Entwicklung ſo weit fortgeſchritten war.
daß große Maſſen der Mitglieder trotz der Valtung unſerer Preſſe
und der Bemühungen unſerer rechten Führer bereits genügend
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der Partei als oppwrtuniſtiſch zu empfinden, mußte der Zuſammen
bruch kommen. der Rahmen durch die Gegenſätze innerhalb der
Partei geſprengt werden. Es iſt lächerlich, dafür die Ruſſen
verantwortlich zu machen. Wäre die Zeit nicht reif geweſen, ſo
wäre der Weckruf der Ruſſen wirkungslos verhallt und die rechten
Führer hätten es leicht gehabt die Mitglieder unſerer Partei durch
den Hinweis auf die ruſſiſche Knute zu ſchrecken und bei der Stange
zu halten. Wenn nun die Unabhängigen meinen, eine ähnliche
Entwicklung würde ihr geleertes Lager wieder füllen, ſo täuſchen
ſie ſich gründlich über die Situation; ſie hoffen, wie früher mit dem
Aushängeſchild der Diktatur und mit der Verſchleie-
rung ihrer wahren Natur, die zögernd von rechts Kammenden an
zulocken und vielleicht manche zurückzugewinnen, die nur aus einem
Gefühl heraus ohne genügende Entſchloſſenheit, zu uns kamen.
Sie hoffen, ſo die Sammlung des revolutionären Proletariats zum
Kampf und damit auch den Kampf ſelbſt vereiteln oder
wenigſtens verzögern zu können. Jhr Hauptziel iſt letzten
Endes die Vereitelung der Revolution, deren Meduſen-
antlitz ſie erſchreckt und deren Ergehniſſe ſie auf dem Wege des Re
formismus wohlfefler erhalten zu können ſich einbilden oder be-

haupten. Aber die Entwiclung geht trotz aller
Rück ſchläge und Wellklenbewegungen nicht rücdck-
wärts ſondern vorwärts. Jetzt wird die geeinigte
Kommuniſtiſche Partei das Lager der Sammlung der
jenigen werden die in voller Erkenntnis der Trag
weite dieſes Entſchluſſes für die Diktatur ſind, während die
jenigen die noch nicht ſoweit ſind. jetzt, da ſie das wahre Weſen
der Diktatur kennenlernen und davor zurückſchrecken, zunächſt
wieder in das Lager der Demokratie flüchten, bis auch ihnen der
fort wreitende wirtſchaftliche Zuſammenpruch und die wachſende
Gefahr der Reaktion begreiflich macht, daß dieſer Verzicht den
Kampf doch nicht abnendet und nur die, Kraft des Proletariats in
dieſem H mpfe verhängnisvoll lähmt, Auch den Rechtsſozialiſten

Entwicklung feinen Nutzep hringen, denn die Revolutio-wird dieſe
nierung der Maſſen ſchreitet ungufhaſtſam weiter vor, noch viel
weniger aber den Rechtsunabhärgigen. Wer heute zur Diktatur
befehrt wird wo die Klarheit üer das Weſen der Diktatur immer
größer wird und weitere Verſreitung findet, der kommt ohne den
Umweg über die Halbdittatur in unſer Lager.

Schon verlaſſen Hunderstauſende von Proletariern das Lager
der Halbheit noch zögern viele von ihnen, den entſcheidenden Schritt
zu tun und d r Lager der Weltrevolution entſchloſſen zu be
treten aber für ng, ſtreitet die hiſtoriſche Notwendigkeit. Die
Folgeerſcheinungen des gegenwärtigen Syſtems öffnen immer mehr

die rigen daritber, daß es ſo nicht weitergeht und
deshalb der einige ins Freie erkämpft und beſchritten

kowme, was kommen mag!

Deutſcher Reichstag.
S tzung, Donnerstag, 18. November, 3 Uhr nachm.

Di t lla tionen Müller Franken und Gen., betreffende a dnterpell
legung eines Geſetzes über die Sozialiſierung des Koh-

lenberghbaues und Dr Streſemann und Gen,., betreffend die gegen-
wärtige Wiriſchaftskriſis, werden einſtweilen vertagt Das Haus
ſetzt dann die Beſprechung der Interpellation Arnſtadt und

Proletariern
N uns we 9

werde

Genoſ n über Kartoffellieferungsverträge fort.
ba Volkmann So mwaght die Landwirtſchaft für die Kar-

toffelnot verenimortlich. Die Ernte ſei reichlicker geweſen als im
Vorjahr er Landwirt habe große Mengen Kartoffeln wieder
n r (aſſen ſeinen Lieferungsverpflichtungen nachkam.
ba Döbhrig D. Vp.) bheſtreitet. daß die Landwirtſchaft die
Schuld an den Ver hältniffſen trage. Jm Gegenteil ſeien mehr

in Markte als früber und auch die Preiſe für die
J ngsabfemmen billiger geworden. (Und für die
Partei ſtimmen noch immer Arbeiter. D. Red.) Für die Not der
gröferen Stödte habe die landwirtſchaftliche Bevölkerung volles
Verſtändnis, ſie dulde keine Wucherer und Schieber. Dafür er
worte,ſfe r fuch ein kleines Verſtärdnis für ihre eigene Lage.
Auch Aba B anm fZentr) vetätigt ſich als unfreiwilliger Humo

fe Oroaniſotion der Lankwirte ſei von Nächſten liebe
getragen ſie babe die Kartoffelpreiſe freiwillig herabgeſetzt
und lehne fede Verbjrdung mit Schiebern ab, andererſeits aber
erwat e r Reichar erung Unterſtützung ihrer berechtig-
n e. b Hertz (NS. rechts) Den Eiſenbahnern, welche
die toffelſchiebitngen verbindert haben, gebührt der Dank des
ganzen deutſchen Volkes Den Erk'ärungen der Regierung ſtehen
wir mit oſtergrößtem Mißtrauen gegenüber. Wir haben zwar

iniſterinm für die Landwirtſchaeft, aber ein Miniſterium
1 t Nach Aba. Dietrich Baden (Dem.)

fommit unſer Genoſſe Thomas zu Wort, der allen Urſachen der
maßlofen, Vreisſteigerung der Kartoffeln etwas gründ-
licher wachgeht. Da unſere Kartoffelansfuhr en Wegfall gekom

y iſt. en wir Kartoffeln in ausreichender Venge haben.
ehr viel verſchulden die Transportrnängel. Die Preiſe werden

em Nmwrege maßlos in die Höhe getrieben, daß die
eiſefartoffeln als angebliches Saataut

e Kartoffeln werden ins Ausland verſchoben,

Ernährung

zur Schweinemaſt verwendet. dem Arbeiter das unentbehr-
lichſte Nihrungsmittel unerſchwinglich gemacht. Daoegen toht
natirlich Se ie le (Dy dex alles für Verleumdung erklärt.

Reichsernährungsminiſter Dr. Hermes verteidiat die Regie
rung gegen den Vorwurf gls ob die Beſeitijanng des Schleichhandels
nur von ihrem auten Willen gbhhänge. Da hat er ausnahmsweiſe
einmal recht. Denn nur die Beſejtigung des ganzen Syſtems,
nur die Alleinberrſchaft der Arbeiter, ihre Diktatur, ermög-
lichen ein durchareifendes Vorgehen gegen den Wucher.

Nächſte Sitzung Freitag nachmittag 1 Uhr. Schluß 74 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.
Jn Beantwortung kleiner Anfragen teilt die Regierung u. a.

mit, daß für die nächſte Zeit eine Aenderung des Feuerbeſtattungs
geſetzes noch nicht in Ausſicht genommen ſei, ferner, daß es nicht
in ihrem Sinne liege, vreußiſche Gebiete an Thüringen ohne
Zuſtimmung der Betroffenen abzutreten. Es folgt die Beratung
der Vorlage über die Ucbertragung der preußiſchen Staatsbahnen
auf das Reich, die zweite Beratung des Geſetzentwurfs zur Be
ſeitigung der Konfliktserhebung bei gerichtlicher
Verfolgung von Beamten und Soldaten wegen Amts und
Dienſt handlungen und die zweite Haushaltsberatung. Der
Rechtsſoziglift Heilmann wendet ſich ſcharf gegen die Klaſſen-
juſtiz, ohne freilich die Schuld ſeiner Partei daran hervorzuheben,
daß es ſo kommen konnte. Noske erwähnte er merkwürdiger
weiſe als Opfer nicht als Anſtifter von Klaſſenjuſtiz, weil ſein
Photogranh nicht beſtraft wurde. Das iſt wahrhaftig noch das
erträglichſte Exempel von Klaſſenjuſtiz geweſen.

Orgeſch muß bleiben

Reich, nur die Arbeltierſchaft etwas mehr Er-rer hat. Kahr aber betonte ſelbſtver
Pudtic daß die 5 te einen r r Anſinniage W
indungen ſeien. Ein Putſch drohe von links. Kahr irrtlinks ſein Putſch mehr, ſondern mit geſchichtlicher Not

wendigkeit die Revolution.

Zur Regierungsbildung in Sachſen.
Mit der Schwierigkeit, eine tragfähige Mehrheit für eine Re

gierung zu finden, beſchäftigt ſich bereits die ſächſiſche Preſſe. Die
Leipziger Neueſten Nachrichten bleiben bei dem Vorſchlage einer
oalition zwiſchen Volkspartei, Demokraten und
ehrheitsſozigliſten. Für dieſen „Husweg“ iſt aug) die

rechtsſozialiſtiſche Dresdner tung zu haben, weil die
Mehrheitsfozialiſten als ſtärkſte Fraktion im Landtage ihren Ein-
fluß nicht verlieren dürften. Wie wir geſtern vorausſagten, hat
das die „Chemnitzer Richtung“ auf dem Plan gerufen, die eine
Koalition mit der Deutſchen Volkspartei für unmöglich, er
klärt. Alſo der Krach iſt bei den Scheidemännern bereits da. über
den der Parteivorſtand und ausſchuß in Berlin entſcheiden ſoll.
Die rechts unabhängige „Leipziger Volkszeitung“, das führende
Organ der Rechtsunabhängigen, hat noch keine eigne Meinung zur
Regierungsbildung will wahrſcheinlich warten, wie ſich die
Rechtsſozigliſten entſcheiden

Fehrenbach und Simons auf Reiſen.
Die beiden führenden Perſönlichkeiten der Reichsregierung.

Reichskanzler Fehrenbach und Außenminiſter Dr. Simons be-
reiſen gegenwärtig das Rheinland und halten große politiſche
Reden. So ſprachen ſie beide zu leich in Düſſeldorf, Köln, Aachen
und anderswo. Der Zweck iſt anſcheinend die „rheiniſche Treue
für Deutſchland zu ſtärken. Und darum wird eine Menge Drum
und Dran inſzeniert, damit die nötige Begeiſterung erzeugt wird.

Politiſche Bedeutung hat der Jnhalt ihrer Reden nſcht Sie
machen ein wenig in Chauvinismus und verſprechen was keiner
halten kann. Jn Köln jammerte Fehrenbach über das
Keohlenabkommen, die Wohnungsnot und die Teuerung. Verſprach
umfaſſende Maßregeln gegen Arbeitsloſigkeit, die Finanznot und
gegen das Durcheinanderarbeiten ſeiner Behörden Jn Düſſſel-
dorf jammerte Dr. Simons über die Härten des Friedens
vertrags. Selbſt die Hoffnung, daß uns die zugeſicherte Gold-
prämie von fünf Mark für die Tonne und der Vorſchuß in Höhe
der Differenz zwiſchen Jnland- und Weltmarktpreis für die
Lebensmittel, die der deutſchen Bevölkerung und insbeſondere den
Bergarbeitern zur Verfügung ſtehen ſollten, ſei zunichte geworden.
Von geaneriſcher Seite werde behauptet, die Schwierigkeiten in
der deutſchen Induſtrie beſtänden nicht in dem Mangel an Kohlen,
ſondern in dem Mangel an Aufträgen. In Wirklichkeit ſei aber
auch da, wo ein ſolcher Mangel an Aufträgen vorhanden ſei, die
Urſache ganz weſentlich in der ungenügenden Belieferung der
Kohlen und der damit verbundenen ungenügenden wirtſchaftlichen
Ausnützung der Betriebe zu ſuchen. Einen Ausweg weiß er den
Rheinländern nicht zu zeigen.

So wird ihre große politiſche Miſſion im Rheinlande ausgehen
wie das Hornberger Schießen. Sie werden mit ihren geſammelten
Eindrücken vom anderen Ufer des Rheins heimkehren in ihre
ſtillen Regierungsgemächer und ihre ganze Regierungskunſt wird
ein darin beſtehen den Karren tiefer in den Dreck zu
fahren.

Konterrevolutionäre Fieberphantaſien.
Die bürgerliche Preſſe meldet:
Auerbach i. Vogtl., 16. November. „Der Bandenführer Max

Hölz, über deſſen Aufenthalt ſeit langer Zeit ein geheimnisvolles
Dunkel lagert, iſt geſtern abend hier aufgetaucht. Jn
ſeines Freundes Gödel, mit dem er ſeinerzeit auch nach Böhmen
entwichen war, erſchien er in der achten Stunde bei dem hieſigen
Fabrikanten Hans Knoll und verkangte von dieſem die Herausgabe
von 50 000 Mk. Knoll, der dieſe Summe nicht zur Verfügung hatte,
mußte dem Hölz ſeine geſamte Barſchaft in Höhe von mehreren
Tauſend Mark aushändigen, worauf letzterer mit ſeinem Begleiter
ſpurlos in der Dunkelheit verſchwand. Seine Jdentität iſt durch
mehrere Perſonen einwandfrei feſtgeſtellt.“

Die Regierung macht zur Berubigung der Spießer bekannt, daß
ſie alles tun wird, um ein weiteres Auftreten Hölz zu verhüten.

Wir halten die Geſchichte für aufgelegten Schwindel, da ſich
Max Hölz unſeres Wiſſens nicht in Sachſen befindet.

Lockſpitzel unter den Arbeitsloſen.
Die Verſammlung der Berliner Betriebsräte am vergangenen

Sonntag wurde durch eine Anzahl Arbeitsloſe zu ſprengen ver
ſucht. Unter den Arbeitsloſen gebärdeten ſich einige ganz beſon
ders vrovokatoriſch. Sie erregten den Verdacht der Arbeiterſchaft,
und in der Tat ſtellte ſich bei einer Unterſuchung heraus, daß ſie
Legitimationen konterevolutionärer Organi-
ſationen, der Orgeſch, des Deutſchen Herold, des
Berliner Heimatverbandes, des „Germaniſchen Stoß-
trupps“ und der Organiſation „Stahlhelm“ bei ſich trugen.
Die Berliner Betriebsräte haben die Lockſpitzel mit einer gehörigen
Tracht Prügel entlaſſen.

Jn den Spuren Scheidemanns.
Was die Scheidemannpartei ſo raſch in den Augen der denkenden

Arbeiter abwirtſchaften ließ, war vor allem ihre Mithilfe an der
Mobiliſierung der Staatsgewalt gegen die Re-
volution. Die Hilferdinge ſcheinen ſich ſchon darauf ein-
zurichten, dieſe unfehlbare Methode der Beſchleunigung des eigenen
Zuſammenbruchs nachzuahmen. Nach dem Revolutionstage zeterte
die „revolutionäre“ „Leipziger Volkszeitung“, daß unſer Blatt offen
für die Revolution eintrete, war allerdings ſo vorſichtig, nicht offen
nach dem Staatsanwalt zu rufen. Ein württembergiſches Wochen
blättchen der rechten USP wird deutlicher, es ſchreibt zu der Be
ſchlagnahme unſeres Blattes in Stuttgart:

„Braucht man ſich, angeſichts der Schreibweiſe
des „Sozialdemokrat“, über das Vorgehen der Regie-
rung beſonders zu wundern Wenn man ſy wie der „So-
zialdemofrat“ bei jeder unvaſſenden Gelegenheit quf offenem
Markt den Bürgerkrieg ausſchreit und den ge-
waltſamen Sturz der Regierung vrerkündet,
darf man ſich wirklich nicht darüber aufregen wenndieſe Regierung einmal um ſich ſchlägt. Wer hier
gleich Machtproben wittert, leidet entweder an einer Art Revo-
lutionskoller, oder aber er will abſichtlich die Arbeiterſchaft zur
Austragung ſolcher Machtproben aufvutſchen, die ſie unrettbar
ins Verderben ſtüörzen müßte. Jn beiden Fällen ſind Leute
ſolchen Kalibers gleich gefährlich und die Arbeiterſchaft ſollte in
r eigenen Jntereſſe ſobald als möglich mit ihnen tabula raſa
machen.“

Hatte Sinowjew nicht recht, wenn er uns provphezeite, je weiter

und wenn das Ruhrgebiet beſetzt wird.
Miniſterpräſident v. Kahr bemerkte im bayriſchen Landtag

zur Einwohnerwehrfrage, daß die bayriſche Regierung an der
Einwohnerwehr feſthalte, ſolange der Beſtand des Staates nicht
ſo geſichert iſt daß er auf das Hilfsmittel des Selbſtſchutzes ver
zichten kann Die bayriſche Regierung befinde ſich dabei durchaus
im Einvernehmen mit dem Geiſte des Friedensvertrages. Der
demokratiſche Abg Müller-Meiningen ſchloß ſich dieſem
Sandrunkt an Dazu bemerfken führende Zentrumsblätter, ſie
hätten zuverläſſige Berichte darüber daß die Entente bereit
beſchloſſen habe, das Ruhrgebiet zu beſeetzn, wenn die Orgeſch
in Bawern nicht entwaffnet wird. Trifft das zu, dann beſteht in
Bayern eine ähnliche Situation wie vor dem Kapp-Putſch im

die Revolution vorwärtsſchreite, deſto unverhüllter würden wir
unſere Hilferdinge im Lager der Genenrevolution er-
blicken können

Eine unangenehme Erinnerung.
Die „Freiheit“ erinnert anläßlich ihres zweijährigen Beſtehens

an alle Forderungen, die ſie von Anfang an erhoben habe, und
merkt gar nicht, wie ſie ſelbſt damit die Halbheit und Verwirrungs-
volitik kennzeichnet, die ſie immer betrieb. Die „Rote Fahne“ iſt
aber ſo boshaft, eines nachzuholen, was die „Freiheit“ vergeſſen:

„Zu eben der Zeit, als die militäriſche Herrlichkeit des neuen
Deutſchlands am Boden lag, ſetzten ſich die Vertreter der deutſchen

Gewerkſchaften und die der deutſchen Schwerinduſtrie pizinmie
und gründeten die Arbeitsgemeinſchaft. Wirklich revo
lutionäre Arbeiter erkannten damals ſofort, daß hier die Revo
lution an den Kapitalismus verkauft und ausgelieſert werden
e Nicht aber erkannte das die „Freiheit“, die in ihrer
Nummer vom 18. November 1918 folgendes ſchrieb: Jeder
Arbeiter wird ſich der Erfolge freuen, die ihm durch die
Abmachungen zwiſchen Gewerkſchaften und Unternehmer-
verbänden zuteil werden.“ Daran möchten wir die „Freiheit“
erinnern.“

Und wir möchten hinzufügen, daß ſich die „Freiheit“ heute
wohl nicht mehr traut für die Arbeitsgemeinſchaften zu ſein, daß
ſie aber nach der Ablöſung des linken Flügels nur noch viel gründ-
licher für die Arbeitsgemeinſchaftspolitik kämpft.Siehe Stellung zur Betriebsrätefrage, Hilferdingſche Kohlenſozia-
liſierung, Dißmannſche Gewerkſchaftspolitik uſw.

Wohin ſteuern die Hilferdinge
Am letzten Sonntag tagte in Berlin die Verbandsgeneralver-

ammlung Berlin-Brandenburg der Criſpienſchen USP. Nach dem
Bericht der „Freiheit“ wurden der Preſſekommiſſion zwei gleich-
artige nträge aus Charlottenburg und Lankwitz überwieſen, nach
wel en die Freiheit“- Redaktion auf die Anwürfe der „Jnwer-
nationale“ und „Roetfen Fahne“ nur in Form ſachlicher Richtig-
ſtellungen eingehen ſoll. Ferner lag ein Antrag vor, die Soziali-
ſierungsfrage durch einen Referenten und Korreferenten behandeln
zu laſſen. Dieſe Anträge beweiſen, daß die „Reinigung“ der Rech-
ten USP. doch nicht ſo vollſtändig ausgefallen iſt, wie es die Hil-
ferdinge gerne gewünſcht hätten. Selbſt die Arbeiter die noch bei
dem rechten Slüjgel der USVP. geblieben ſind, zeigen ſich als nicht
verblödet genug, um die Politik der Hilferdinge widerſyruchslos
mitzumachen. Sie proteſtieren gegen die vöbelbafte Manier, in
der die „Freißbeit“- Redaktion ihren Kampf gegen die linke USP.
und die KPD. führt. Wenn die Hilferdinge alſo in Ruße ihre „re
volutionäre Arbeit“ ausführen wollen, werden ſie der „Reinigung“

laſſen müſſen, bis ſich kein klaſſenbewwußter Arbeiter mehr in ihren
Reihen befindet.

Jn der Verbandsgeneralverſammlung referierte Criſpien über
die tiſche Lage. Er erklärte in ſeinem Referat:

„Da wir mit den ſtändigen einzelnen Lohn““* nicht mebr
auf die Dauer auskommen können, iſt mit den Gewerkſchaften
eine Verſtändigung anzuſtreben, zwecks Erhebung der alten
marxiſtiſchen Forderung der Sicherung eines geſetzlich
feſt gelegten Exiſtenz minimums für die Zeit des Be
ſtehens des Kapitalismus.“

Dieſe „alte marxiſtiſche Fgrderung Criſpiens iſt eine klein
bürgerliche Utopie. Der Einfall, in der Zeit des kapitaliſtiſchen
Verfalls den Arbeitern „geſetzlich“ ihr Exiſtenzminimum ſichern zu
können, kennzeichnet das Niveau, auf dem die Criſpien und Ge-
noſſen angelangt ſind. Kein Zweifel, daß ſie ſich mit der reak-
tionären Gewerkſchaftsbureaukratie darüber „verſtändigen“ wer-
den, durch die „alte marxiſtiſche Forderung“ in den Arbeitern die
Jlluſion zu wecken, es ſei noch möglich, innerhalb des kapitaliſti
ſchen Syſtems eine wirkliche Sicherung ihrer Lebenshaltung zu er-
reichen, und ſie ſo vom Kampfe zur Beſeitigung des Kapitalismus
abzuhalten.

Vereinbarungen, Verſtändigungen, Vorträge, nur kein
Kampf! Das iſt die Parole der Hilferdinge. Jhre „Revolu-
tionierung der Gewerkſchaften“ beſteht darin, daß ſie in Har-
monie mit den Gewerkſchaftsbureaukraten auf den Bahnen der
Arbeitsgemeinſchaft wandeln und wenn es ihnen zweckmäßig er-
ſcheint, den Arbeitern wohlabgetönte Reden von Klaſſenkampf und
Revolutionierung halten.

Eine Hilfsaktion für das ungariſche Proletariat.
Eine am 12. November in Berlin Konferenz, an

der ſich außer dem Exekutiv-Komitee der Kommuniſtiſchen Jugend-
Internationale die ungarländiſche Kommuniſtiſche Partei, die un
gariſche Sektion der KPD., die Unterſtützungskommiſſion für
internierte Rotarmiſten, die Betriebsrätezentrale und die Kom-
muniſtiſche Jugend Deutſchlands beteiligte, nahm zu der von der
Kommuniſtiſchen Jugend Internationale eingeleiteten inter
nationalen Hilfsaktion für die noch in den Gefängniſſen und
Jnternierungslagern in Horthy- Ungarn ſchmach-
tenden Genoſſen Stellung und beſchloß die W eines
Landeskomitees für Deutſchland, daß als nächſte Aufgabe die Ver-
einheitlichung der nebeneinander laufenden proletariſchen Hilfs
aktionen zugewieſen bekam.

Alle näheren Direktiven, Vortragsdiſpoſitionen, bildliche Jllu
ſtrationen zum weißen Terror in Ungarn, Flugſchriften, Plakate
uſw. werden den Landeskomitees durch das Internationale Zen
tralkomitee, das aus einem Mitglied des Exekutivkomitee?
der KJJ., einem Vertreter des Vorſtandes der Ungarländiſchen
Kommuniſtiſchen Partei zuſammengeſetzt iſt, übermittelt werden.

England räumt.
London, 18. November. Die engliſche Regierung hat den

Befehl erteilt, Perſien unverzüglich von den britiſchen und
indiſchen Truppen zu räumen Ferner wurde angeordnet, die
britiſchen Truppen in Meſopotamien auf ein Minimum zu be
ſchränken, da dieſes Land der in Bildung begriffenen arabiſchen
Regierung übergeben werden ſoll.

Kinderfürſorge in Sowjet Rußland.

Hauptaufgaben geſehen. Die unentgeltliche Ernährung der Kin-
der, die ſeit dem Mai 1919 beſteht, bildet einen der gigantiſchen
hiſtoriſchen Markſteine, die den Siegeszug der proletariſchen Kom-
mune durch die Welt bezeichnen.

Das Dekret über die unentgeltliche Ernährung der Kinder, daß
am 17. Mai des vorigen Jahres veröffentlicht wurde, verkündigte,
daß alle Nahrungsmittel, die von den örtlichen Verpflegungs-
organen, wie von den Läden, ſo auch von den öffentlichen Sveiſe-
anſtalten Kindern verabfolgt werden, in Zukunft unentgeltlich auf
Koſten des Staates verteilt werden müßten. Allen Verpflegung--
organen wurde es zur Pflicht gemacht, Nahrungsmittel für Kin-
der an erſter Stelle zu verabfolgen, wobei das Recht auf unent-
geltliche Ernährung allen Kindern, ganz unabhängig von der
Klaſſenzugehörigkeit ihrer Eltern, zuerkannt wurde.

Das Recht auf unentgeltliche Ernährung, das durch das erſte
Dekret allen Kindern bis zu zwölf Jahren gewährt wurde, nach
einigen Tagen bis auf das Alter von 14 Tagen erweitert und end-
lich auf alle Kinder bis zum Alter von 16 Jahren ausgedehnt
wurde, bringt eines der wichtigſten Prinzipien der neuen Geſell
ſcha'sordnung zur Geltung
Alle Kinder ſind Kinder des ſozialiſtiſchen Staates. Die Wich-

tigkeit und hiſtoriſche Bedeutung dieſer Frage für die Tätigkeit der
Sowjetrepublik, auf die das Dekret über die Kinderernährung hir
weiſt, machten es der öffentlichen Ernährungsabteilung des Ver-
pflegungskommiſſariats zur Pflicht, die allerſchöpfendſten Maß
regeln zu ihrer Verwirklichung zu ergretfen. Zu dieſem Zweck iſt
von dem Kollegium des Verpflegungskommiſſariates eine gensu
ausgearbeitete Verordnung über die Verabfol gung der Kinder
mahlzeiten beſtätigt worden, in der eine ganze Reihe von Anforde-
rungen, die hygieniſche Seite der Zuvereitung der Speiſen, deren
Dann gigltigtein und das allgemeine Verhalten der Kinder be
treffend Rechnung getragen wird.

Jn der Praxis erfolgte die Verwirklichung des Dekrets über die
unentgeltliche Ernährung der Kinder, beiſpielswe:ſe in Petrograd,
in ſehr kurzer Zeit. Am 15. Juni, alſo weniger als einen Monat
nach Veröffentlichung des Defrets, wurden *0 Prozent aller Kin-
der im Alter von bis 14 Jahren unentgeltlich in den öffentlichen
Speiſeanſtalten beköſtigt.

ihrer Partei von Halle fortlaufend ſo viele „Reinigungen“ folsen,

Jn der Kinderfürſorge hat die Sowjekregierung immer eine ihrer
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Eine Note Tſchitſcherins an China.
Moskau, 16. November. Der Volkskommiſſar für auswärtige

l Tſchitſcherin, richtete an das chineſiſche Mini-
ſterium für auswärtige Angelegenheiten eine Note, in der er
erklärte, die Sowjetregierung ſei der Anſicht, daß die gemeinſamen
Intereſſen eine baldige Vernichtung der Weißgardiſten, die ſich
nach der Niederlage Semenows auf chineſiſches. Gebiet zurück
gezogen hätten. forderten und ſei deshalb bereit, den chineſi-
ſchen Truppen Beiſtand zu leiſten. Die Sowjetregierung
vetont, daß ihre Truppen, die in die Mongolei einrücken, als
Freunde Chinas erſchienen und nach Erfüllung ihrer Aufgabe ſo

»t das chineſiſche Gebiet räumen würden.

Wie das deutſche Proletariat lebt.
in furchtbares Bild des Elends des Proletariats in der glor-

ichen Zeit der kapitaliſtiſchen „Ordnung“ wurde enthüllt in einer
itzung des Elternbeirates in Huſum (Holſtein). Dort erklärte

ei der Beratung über die Einführung einer Schulbadegelegenheit
r Lehrer, daß die meiſten Kinder vom Baden Abſtand nehmen
ürden, da ſie kein Hemd am Leibe haben und ſich ſchämen
ürden, dies beim Baden zu offenbaren. Der Lehrer gab weiter
ie Mitteilung eines Arzkes, nach der dieſer an einem einzigen
age 35 Patienten behandelt hatte, die ſämtlich kein Hemd
m Leibe hatten.
Selbſtverſtändlich herrſchen nicht nur in Huſum ſo troſtloſe Ver
iltniſſe. Das ganze Proletariat r iſt heute in ähn-
icher Weiſe heruntergeriſſen. Kein Hemd haben die Arbeiterkinder
im Leib und die Bourgeoiſie verkleiſtern den Arbeitereltern das
Behirn mit Schreckensbildern aus dem bolſchewiſtiſchen Rußland,
nur damit ja niemand rüttelt an den „berrlichen“ Zuſtänden, unter
denen heute das Proletariat in Deutſchland vegetiert.

Die Arbeitsaufnahme bei Borſig.
Wir berichteten ſchon vom Ende des Streiks bei Vorſig.

Die Firma hat nur in wenigen der 7 ſtrittigen Punkte nach-
gegeben, insbeſondere nicht bezüglich der von den Arbeitern ver
weigerten Ausfuhr eines elektriſchen Ofens. Eine überfüllte
Betriebsverſammlung mußte ſich nach leidenſchaftlicher Ausſprache
dennoch für das Kampfende ausſprechen, nachdem ſich die
Borſigarbeiter von faſt allen Seiten im ſchwerſten Kampfe ckllein
gelaſſen ſah. Wegmann benutzte die Verſammlung, um
Aufklärung über die Not wendigkeit der Produktions-kontrolle zu ſchaffen. Als er ſeſtſtelte daß die Betriebsräte-
zentrale gerade in dem Moment, wo ſie gemeinſam mit den
Gewerfſchaften dieſen Kampf führen wollte, von dieſer im Stiche
gelaſſen werde und durch Löſung des Abkommens zwiſchen beiden
der finanziellen Grundlage beraubt werden ſollte. erhob ſich ein
Sturm der Entrjiſtitng. Die Arbeiter werden auch an dieſer Nieder-
lage lernen.

Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion gegen
die Betriebsrätezentrale.

Die Berliner Gewerkſchaftskommiſſion, die bekanntlich rechts-
mnabhängig orientiert iſt, hat mit 94 gegen 30 Stimmen folgenden
Beſchluß gefaßt:

„Nachdem der Betriebsrätekongreß der Organiſierung der Be-
zriebsräte im Rahmen des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-
bundes die Sanktion erteilt hat, beſchließt die am 15. November
1920 ſtattgefundene Plenarverſammlung, ſich ebenfalls auf den
Voden der Beſchlüſſe des Betriebsrätekongreſſes zu ſtellen.“

Durch dieſen Beſchluß ſoll die ſelbſtändige Betriebs-
räteorganiſation Berlins durch Unterbindung der Finan-
zierung, die bisher auf Grund eines Abkommens durch die Gewerk-
ſchaftskommiſſion erfolgte, abgewäürgt werden. Die Gewerk-
ſchaftsbureaukraten glauben nun den günſtigen Augenblick für
gekommen, um das durchzuſetzen, was ſie ſchon ſeit Monaten ver-
geblich anſtrebten, die Verhinderung einer alle Betriebsräte um-
faſſenden Organiſation und die Unterordnung der Betriebsräkte
unter die Gewerkſchaftspolitik. Eine neue Betriebsrätezentrale
nach Legienſchem Muſter ſoll gebildet, die beſtehende ſoll durch
Verweigerung jeder Zuſammenarbeit ſabotiert werden. Die Ge-
werkſchaftsbureaukraten waren in Berlin durch den Druck ihrer
Mitglieder und vor allem der Betriebsräte ſelbſt gezwungen
worden. ſich mit der Rätezentrale zu verſtändigen. Sie taten es
zum Schein, ſicherten ſich vor allem den Einfluß auf die
Finanzen und verſuchen nun den tückiſchen tödlichen Dolchſtoß
in den Rücken der Organiſation, die mitaufzubauen ſie ſelber die
Verpflichtung übernommen hatten.

Dieſer Beſchluß gewinnt aber erhöhte BVedeutung, wird zum
offenen Verrat an der Arbeiterklaſſe dadurch, daß er be-
wußt in dem Augenblick unternommen wird, in welchem die
Zentrale der Betriebsräte in Berlin eben beſchloſſen hatte, den
Kampf um die Kontrolle der Produktion ſofortbeginnen zu laſſen. Von dieſem Kampfe wiſſen die Hilfer-

wahlen auf den 4. Januar feſtgeſetzt worden.

ding genau, daß er einen revolutionären Charakter gewinnen
müßte, deshalb ſuchen ſie ihn mit allen Mitteln zu unkterbinden.Se gen artikelt mit Hochdruck gegen dieſen Kampf und die
Sozialiſierungsaktion hat ja auch keinen anderen Zweck, als an
ſeine Stelle eine Bewegung zu ſetzen, die mit einem ganz zahmen
Kompromiß enden muß.

Der Beſchluß ſcheint auch den Zweck zu verfolgen, die Spal-
tung in den Gewerkſchaften, über die man ſo zetert, herbeizu-
führen, indem man die unbequeme Oppoſition recht zeitig, ehe
ſie zu ſehr erſtarkt, provoziert und zum Austritt zu bewegen ſucht.

as Gegenteil muß erfolgen. Unſere Genoſſen müſſen ihre
Tätigkeit in den Gewerkſchaften noch zehnmal intenſiver
geſtalten. Mit der verräteriſchen Bureaukratie muß aufgeräumt
werden, an ihre Stelle haben Männer zu treten, die mit der
ſelbſtändigen Räteorganiſation gemeinſam für alle Ziele des Pro-
letariats zu kämpfen gewillt ſind, vor allem für das nächſte und
notwendigſte, die Kontrolle der infolge ihrer Anarchie zu-
ſammenbrechenden Produktion.

Bergmannslos.
Dortmund, 16. November. (TU.) Heute nachmittag 6 Uhr

riß auf Schacht II in der Zeche „Weſtfalen“ in Ahlen in Weſtfalen
das Förderſeil. Beide Körbe ſtürzten in den Grund. 15 Mann
ſind tot.

Dieſes Unglück iſt keine zufällige Erſcheinung, ſondern eine Folge
der planmäßigen Sabotage der Produktion durch die Unternehmer.
Dieſe laſſen ihre Betriebe ſyſtematiſch verlottern, ſie führen keine
Reparaturen aus. Solche Unglücksfälle ſind ihnen nur willkommen,
um einen Vorwand für neue Preisſteigerungen zu haben. Die
Bergwerksbeſitzer behaupten ja, daß ſie die neue Preiserhöhung,
die ſie fordern, für Vervollkommnung der Technik verwenden
wollen. So zieht der Kapitalismus Profite nicht mehr aus Ver-
vollkommnung der Technik, ſondern aus der Zerſtörung, ja aus dem
Blut der Proletarier. So wie er zur Welt gekommen iſt, ſtirbt der
Kapitalismus, aus allen Poren von Schmutz und Blut trieſend.

Notizen.
Herabſetzung der Militärdienſtzeit in Frankreich. Der Miniſter-

rat hat beſtimmt, daß die zweiſfährige Dienſtzeit noch zwei Jahre,
alſo bis Oktober 1922, aufrechterhalten bleiben ſoll. Von da an
tritt die 18monatige Dienſtzeit in Kraft.

Wahlen in Spanien. Madrid, 17. November. Die Wahlen
zu den Cortes ſind nunmehr auf den 19. Dezember, die Senats

Die Kammereröff-
nung findet am 4. Januar ſtatt. Die Blätter behaupten, Don Jaime
von Bourbon habe ſeine Anhänger nach Lourdes in Frankreich auf
den 8. Dezember zuſammenberufen.

Revolution in Peru. Nach einer Meldung der „Correſpondencia
Americana“ aus Lima iſt in Pernu eine neue Revolution aus-

gebrochen. Jm Senat hat der Miniſter des Aeußern die Anhänger
der jetzigen Regierung als die Urheber der Revolution bezeichnet.
Viele hohe Offiziere und Beanite ſind verhaftet worden.

Gegen die Habsburger. London, 15. November. Die „Mor-
ningpoſt“ meldet aus Santa Margherita, daß die italieniſchen und
ſüdſlawiſchen Vertreter ſogleich nach Unterzeichnung des Vertrags
ein Abkommen gegen die Wiedereinſetzung der Habsburger ge
ſchloſſen haben.

Jmperialiſtiſche „Kultur“. London, 18. November. Die
„Times“ meldet aus Neuyork, die amerikaniſche Regierung
habe nicht die Abſicht, giftige Gaſe als Kriegsmittel ab-
zuſchaffen.

Wirtſchaftspolitik.
Steigerung der Ruhrkohlenförderung.

Die Geſamt förderung der Ruhrkohlenzechen be-
trug nach den endgültigen Feſtſtellungen im Oktober 8 117 178 Ton-
nen gegenüber 7801 086 To. im September 1920. Arbeitstäglich
(bei 26 Arbeitstagen im Oktober und 27 im September ſtellte ſich
die Förderung auf 312 199 To. im Oktober gegen 300 042 To. im
September. Die Haldenbeſtände betrugen Ende Oktober 122 547 To.
gegen 71 042 To. Ende September. Die Zahl der Bergarbeiter hat
ſich von Ende September bis Ende Oktober um 8411 vermehrt.
Ende Oktober waren 519 685 Bergarbeiter beſchäftigt. Und doch
wird die ſonſtige Produktion eingeſchränkt, iſt das nicht Wahnſinn?

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Wirlſchaftliches, Gewerkſchaftliches:
Dr. Viktor Stern für Lokales Werner Scholem für Aus der Provinz, Groß-Leipzig
Dresden und Umgebung. Hans Bohla. für Ankterhaltungsblatt: Johann Janßen;
für Anzeigen: Fritz droh; Verlag: Volksblatt, G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Meinung vom Ringkampfſport empfangen werden.

Sport und Körperpflege.
Sport vom Sonntag.

Merſeburg I Fichte Ib 1 0.
Sportluſt J Fortuna I 1 1.
Sportluſt II Fortuna II 1 2.
Viktoria II V. f. B. Trotha II 2 2.
Am Sonntag hatte der neugegründete Turn- und Raſenſport-

verein Leißlingen ſein Gründungsfeſt. Aus dieſem Anlaß
hatte der Verein, Leung I gegen Fichte Ia zu einem Propaganda-
ſpiel verpflichtet. Spielverlauf: Von Anfang an entwickelt ſich
ein faires, flottes Spiel, und beide Mannſchaften verſuchen einen
Erfolg zu erzielen, aber zuerſt vergebens. Dann endlich iſt es
Leunaga vergönnt, durch einen ſchönen 20-Meter-Schuß die Führung
an ſich zu reißen. Es war ein großer Fehler des Weißenfelſer
Torwarts, denn er ſchießt einen Spieler von ſich an, ſo daß der
Ball ins leere Tor hineinprallt. Nach einigem Hin und Her wer-
den die Seiten gewechſelt mit 0 für Leuna. Nach Wiederbeginn
drückt Weißenfels mächtig, und es iſt ihnen auch vergönnt, den
Ausgleich zu erzielen. Mit dem Stande von 1 1 wird der Kampf
inimer floter, und beide Torwarts und die Verteidigungen müſſen
ihr Können zeigen. Mit 1 1 endet das ſchöne faire Spiel, welches
einen guten Eindruck von unſerer Arheiterſportbewegung hinter-
laſſen und gezeigt hat, daß nicht nur bei den Bürgerlichen, ſondern
auch bei uns guter Sport geboten wird.

Viktoria J Sportſfreunde Thale l 5 0. Viktorias erſte Mann-
ſchaft weilte am letzten Sonntag in Thale, um gegen den bis jetzt
ungeſchlagenen Bezirksmeiſter des 1. Bezirks ein Propagandaſpiel
auszutragen. Obgleich Viktoria mit zwei Erſauleuten ſpielte,
wurde doch ein Spiel geboten, das hohe Klaſſe darſtellte. Die Halli-
ſche Mannſchaft wurde wegen ihres ſchneidigen Spieles vom zahl-
reich erſchienenen Publikum ſtürmiſch gefeiert. Die erſte Halbzeit
ſah Thale nur in der Abwehr begrifſen. Jnfolge der Wuchtigkeit
der Angriffe, der guten Kombination, verbunden mit großer Schuß-
ſicherheit der Hallenſer, wurden bereits in der erſten Viertelſtunde
drei Tore erzielt. Nach Halbzeit wird ein ſchönes offenes Spiel
gezeigt und beide Tore kommen wiederholt in Gefahr. Während
der baumlange Torhüter Thales noch zweimal das Leder aus den
Maſchen holen muß, hält Barth im Viktoriator die ſchwierigſten
Sachen. Dadurch ſichert er ſich die Gunſt des vorbildlich un-
parteiiſchen Publikums. Der Zweck des Spieles, die Propaganda
für unſere Bewegung, iſt voll und ganz erreicht worden. Der Be
zirksvertretertag des 1. Bezirks ſprach der Halliſchen Mannſchaft
ſeine volle Anerkennung aus. Auch das Publikum war der Anſicht,
daß in Thales Mauern bis jetzt noch nicht ein Spiel von ſo hoher
Klaſſe gezeigt wurde. Das Spiel einer „Noskemannſchaft“ gegen
einen bürgerlichen Verein, welches dem unſerigen vorausging, bot
willkommene Gelegenheit, Vergleiche anzuſtellen. Urteil der Zu
ſchauer: „Unterſchied wie Tag und Nacht.“ Erſt nach vielen
Stunden verließ unſere Halliſche Elf das gaſtliche Thale mit dem
Bewußtſein, der Arbeiterſportbewegung wieder neue Anhänger zu
geführt zu haben.

Goſek I Fichte III 2 2.

Ankündigung.
Arbeiter-Athletenbund (Bezirk Halle). Zu der Ringkampfkon

kurrenz im „Volkspark“ am Sonnigg, den 21. November, haben ſich
über 100 Teilnehmer aus allen größeren Städten, wie Magdez-4
burg, Leipzig, Chemnitz uſw. gemeldet, ſo daß Sportinter
eſſenten ſehr gute Leiſtungen erwarten können. Auch für Leute,
welche dem Ringkampfſport dank der Machinationen der Berufs-
ringer unfreundlich gegenüberſtehen, iſt es intereſſant, wirklich gute,
rein ſportliche Ringkämpfe zu ſehen, ſo daß ſie wohl eine andere

Die erſten
Preiſe in den fünf Klaſſen ſind bei der bekannten Firma J. Bacher,
Leipziger Straße, ausgeſtellt. Die Mitglieder der veranſtaltenden
Vereine, 1. Athletenklub von 1890 und Kraftſport und Artiſten-
verein „Achilles“, werden nochmals auf die gemeinſame Verſamm
lung zur Beſprechung der Ringkampfkonkurrenz aufmerkſam
macht. Dieſe findet Sonnabend, den 20. November, im Lokal
„Goldene Kette“, Alter Markt, abends 8 Uhr, ſtatt. Es iſt Pflicht,
daß jedes Mitglied pünktlich erſcheint.

Karl Bloſchies, Bezirksvorſitzender.

Fahrrad Mäntel Schläuche
in reiner Qualität. biällig. 5267

S kannſt W man am besten im
r. Spezial- Keschatt e
r. Stein- d J r. Stein-str. 35 v Bis Sr, str. 35

nur Gummi Geschielt.
Bitte, genau auf Hausnummer 35 zu achten.

Wohren Lig vioh

S

I (art Ioht sein

Wir verkaufen aus

Damen-Halbschuhe

unerreichbar ist.

gegen jede weitere Preiserhöhung und achten Sie auf nachstehende Preise, die mass-
gebend für Gebrauchsschuhwerk sind.

Herren- Stiefel 12800 14800 ſ8800 [9500 225500 Mk.
Damen-Stiefel 12000 14800 ſ6800 18500 19500 Mk.

9800 ſ1500 12500 13800 k.

Wiebach' Schuhwarenha
8800

Kleine Ulrichstrasse 11-12.

dass Schuhpreise wieder eine Höhe erreichen, die dem grössten Teil des Publikums
Deshalb haben Wir es uns zum Prinzip gemachi, Waren nur bis

zu einer bestimmten Preislage einzukaufen

wenn der erwartete Zustand eintritt, und es ist daher in hhrem eigensten Interesse
notwendig, sich jetzt mit Schuhwaren jeder Art einzudecken, da durch Herein-
nahme gewaltiger Quantitäten unsere Läger in jeder binsicht gut sortiert sind.
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Sehretariat: Harz 4244, Fimmer 23--24.
Aochenteqs geöfnet von und 4--7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473. 5283

—äAA
Halle.

Heute, Freitgg. den 19. November,
abends 8 Uhr, im Volkspark:
Sitzung der Elternbeiräte.

Mitsliederverſammlungen.

Brachwitz, Schwerz u. Umg.

Könnern.
Sonnabend, d. 20. Nov. abends 8 Uhr,

im „BVürgergarten“.

Döllnitz.
Sonntag, d 21. Rov., abends 7 Uhr, im

Gaſtho „Valmbaum“.

Oppin.
Sonntag d. 21. Nov. nachm. 2 Uhr, im

Gaſthof „Freiheit-Oppin“:
Sitzung der geſamten Betriebsräte.

Osmünde.
Sonntag. den 21. Nov. vorm. 10 Uhr.

im Gaſthof „Möslein“:
Sitzung der Gemeindevorſteher, Ge-
meindevertreter u. Amtsvorſteher.
Gleichzeitig machen wir auf den Lichtbilder-

vortrag aufmerkſam.

Heffentliche Verſammlungen.

Rothenburg.
Sonntag, d. 21. Vov., nachm. 3 Uhr, im

Gaſthof „Saaleſchlößchen“.

Petersberg.
Sonntag, d. 21. Nov. nachm. 3 Uhr, im

Gaſthof „Kaiſer“.

Lebendorf.
Sonntag d. 21. Nov., nachm. 3 Uhr, im

Gaſthof Deutſches Haus“.
Referenten: Gen. Lemck, Schmidt. Böttge.

Der Vorſtand. (Lemchk).

e e eAchtung,
Felegschuftsmiltglteder

der Gruben und Abraumbetriebe
von Ammendorf und Umgegend.

Sonntag, den 21. November, findet im Gaſthof
Grei (Radewell) eine *2790Belegſchaftz- Verſammlung

ſtatt. Tagesordnung:ie Sozialiſierung im Bexgbau.
Bericht von der Lohnverhandlung.
Gewerkſchaftsfrage.
Bericht der Banugenoſſenſchaft.

Tangenkongest,
Sonntag, den 21. November, abends 7 Uhr,

xeſfentl. Voilsverfümmlung,

Referent: Genoſſe Kraußer.
Arbeiter, erſcheint in Maſſen

Der Vorſtand.

egt 3 inferhsKonzumrerein f. Degkau u. Img., S Dwinischöna.

Sonntag. den 21. Povember, nachm. 2 Uhr,
im Gaſthof Horn, Zwintſchöng:

Ordentl. Generalverſammlung.
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsfahr
1919/20, Reviſionsbericht des Aufſichtsrats, Ge-
nehmigung der Bilanz. Beſchlußfoſſung über Ver-
teilung des Ueberſchuſſes und Entlaſtung des
Vorſtandes.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer), zweier
Aufſichtsratsmitalieder und Erſatzmänner.

3. Aenderung des Statuts S 7 ſowie 8, Abſ. e be
trifft Erhöhung der Geſchäftsanteile und Hafſt-
ſumme.

4. Ausgabe von Hausanteilſcheinen in Höhe von
13 000 Mark zur Tilqung der Hypothek des
Grundſtückes, Feſtſetzung des Zinsfußes der auf-
zunehmenden Gelder.

5. Feſtſetzung der Entſchädigung für den Aufſichtsrat.
7. Genoſſenſchaftliches. *2703

Der Vorſtand.
Wilhelm Hauſchild. Albert Pfeifer.Franz Sattler.

Achtung! Achtung!
Der geehrt. Einwohnerſchaft von Ammendorf

und gegend zur gefälligen Kenntnis, daß ich

mich in *2792Ammendarf, Hauntstr. 4,
als Herren und Damenſchneider

niedergelaſſen habe. Es wird ſtets m in Beſtreben
ſein. gute Arbeit, guter Sitz von der einfachſten
bis zur modernſten Faſſon, zu liefern. Gute und
reelle Bedienung ſichere ich zu.

Hochachtungsvoll
Herren undAlbert Kirchels, Damenmoden,

Halle und éoullreis

Sonnabend d. 29. Nov. abends 8 Uhr,
im Gaſthof „Mieth“.

Ein Posten Schuhsenkel

Ein Poſten Sternzwirn schwarz und weib

in Posten Haarschleifen

Extra hbilligeKurzwaren!
Paar 25

Ein Posten Baumwollband weib Ueter 25
Ein Posten Wäscheknöpfe Leinen und Zwirn, jedes Dtzd 48 C

e Rolle 58
Ein Posten Stopftwist schwarz, weiß, braun Rolle 95 9

jeder Rest S
Ein Posten Haubennetze alle Farben, 12/40

Ein Posten Schutzblätter pr. 7,25 5,50 J, 50
Stück 2,10

Schwarz, braun, gra n.

EEEEEEIEEEIEIEIEIEE c EEIEAR
Wattier-Watten Tafel 4.25 3.25 2,95

Strickgarne reine Wolle 19
1/5 Pfund 21,00 M

e EEEEEEIEIEEIE III L EIEEABruer Benſamin
Große Ulrichstraße 22/23.

in Poten Fensterleder Stück 16,00 12,75 7, 75
Mako-Schuhsenkel pa. 120 lang 110 lang 100 lang

5075 b 1,45 1. 30Eisengarn-SchuhsenkKel 120 lang 110 lang 100 lang

W 90 85

Geh. Mecdt.- Rat
Dr. med. Schroeder“s dmhufatoriem

h Geschechtstciden
Buer Hoke neHalle a. S., Gr. Vvrichetr. 54

Leit. Art. Spee.-Aret Dr. ne dt. Kronen
Sprackst. Wockent. o r, Ja Frertag nachm.
Teller 64097 Getrennte Warterau e.

4463

Verſammlungs Anzeiger U6Pd.

Jeitt-elbentelg-Haumunn

Sekretariat: Weißenfels, Dammſtraße 18.
Fernſprecher 405.

Mitgliederverſammlung.
Langendorf bei Weißenfels.

Sonntag, 21 November. nachm. 3 Uhr,
im Gaſthof Lorbeer.

Tagesordnung wird in der Verſammlung
bekanntgegeben.

Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.

(100) J. A. K. Reinhardt.
I

Brotmarkengusgabe am Sonnabend, den 20. d. M.
von 8--10 Uhr: Abgefertigt werden am Tiſch 1:
Müllnerſtraße; Tiſch 2: Merſeburgerſtraße 1-47;
Tiſch. 3: Merſeburgerſtraße 48—Schluß; Tiſch 4:
Markwerbenerſtraße, Am Mühlberg, An der Marien
mühle; von 10*21 Uhr: Tiſch 1: Raumburgerſtraße
1-34;. Tiſch. 2: Naumburgerſtraße 35- Schluß
Tiſch 3. Nikolaiſtraße; Tiſch 4: Nopvalisſtraße.

Weißenfels, den 18. November 1920.
Der Magiſtrat.

Verpachtung von Verkaufsſtellen f. Chriſtbäume.
Zum Lagern und Feilhalten von Chriſtbäumen

während der Zeit vom 1. bis 31. Dezember d. Js. ſollen
die folgenden ſtädtiſchen Plätze verpochtet werden:
a) der Platz am Krankenhauſe, b) der Platz vor dem
Stadtgarten, e) den ſüdlichen Teil des Roſalkyweges,
ch den Platz neben der Rampe der Saale-Fußgänger-
brücke, e) den Platz neben dem ehemals Boeters' ſchen
Kontors. Hierzu findet ein Bietungstermin am Mon
tag, d 22. Rovember 1920. vormittags 11 Uhr, im
Stadtbauamt, Saalſtraße 10, Zimmer 1 ſtatt. Die
Bedingungen werden im Termin bekanntgegeben.
Afterverpachtungen ſind unzuläſſig.

Weißenfels, den 15. November 1920.
Der Magiſtrat.

Beſchäfſtigung von Ausländern.
Gemäß Erlaß des Reichsarbeitsminiſteriums vom

24. Juli 1920 Ie 3340260 iſt die Veſchäftigung
ausländiſcher Arbeits räfte nur mit der Genehmigung
des zuſtändigen Landesarbeitsamtes geſtattet. Alle
Arbeitgeber, die beabſichtigen, im Kalenderfahre 1921
Ausländer in ihrer Wirtſchaft zu beſchäftigen, werden
aufgefordert, bis ſpäteſtens zum 1. Dezember 1920
einen Antrag auf Genehmigung zur Beſchäftigung
ausländiſcher Arbeitskräfte auf dem vorgeſchriebenen
Antragsformular an den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis,
hier, Hirſemannſtr. 3, einzureichen. Antragsformulare
nd daſelbſt auch unentgeltlich zu erhalten. Der
Magiſtrat veranlaßt die Begutachtung durch eine
paritätiſche Kommiſſion. Das Landesarbe tsamt
Sachſen-Anhalt in Magdeburg trifft die endgültige
Entſcheidung. Alle bisher durch das Landesarbeits
amt erteilten Genebmigungen zur Bejſchäftigung
ausländiſcher Arbeitskräfte in der Landwirtſchaft
erlöſchen mit dem 31. Dezember 1920.

Weißenfels, den 15. November 1920.
Der Wagiſtrat.

Weisseufels

Es wird hiermit darauf hingewieſen, daß nach
366 Ziffer 9 des R. St. G. B. mit Geldſtrafe bis zu

60 Mk. oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft wird:
wer auf öffentlichen Wegen, Straßen Plätzen oder
Waſſerſtraßen Gegenſtände durch welche der freie
Verkehr gehindert wird, aufſtellt hinlegt oder liegen
läßt. Hierunter fällt auch das Stehenlaſſen und
Herumwerfen von Bier und anderen Glasflaſchen,

namentlich die Gummireifen der Fahrräder und der
Kraftwagen leicht beſchädigt werden können. Die
Aufſichtsbeamten ſind angewieſen worden, die Ein
baltung des Verbots ſcharf zu überwachen.

Ammendorf Haupttſtr. 4. Weißenfels, den 15. November 1920.
Die Polizeiverwaltung.

ſowie von ſonſtigen Glasgegenſtänden, durch die

Altkleiderſtelle,

Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
Wäſche, Garderobe,
Schuhwerk, Muſik-
inſtrumente, auch neu.

Telephon 4414. 3992

Ständig b iülligster
(80) erkauf aller
Schuhwaren

in allen Größen

F. Windisch
Weißenfels,Langendorfer Straße 29.

Kein Laden W
Als Weinachtsangebot:

befütt. lLederhausschube

von Nr. 30 46
Kinderschn.-Fülzechudbe

klrpaptoftehn u. Filzschube

Kaufe alle Sorten

rohe Felle
zu allerhöchſten Tages-

preiſen. (15)
Otto Bönolcd,

Weißentfels,
Schillerstrasse 3
Marienstrasse 31.
Ein Reſtbeſtand

Holzſchuhe
mit Lederbeſatz u. Stoff
einſatz, nur noch die Nrn.
2730 à Paar 5 Mk.(zirka 200 Paar), 42-46à Paar 10— 15 M. (zirka

50 Paar) verkauft
F. Windisch, Weibenfels,
Langendorfſer Straße 29.
(85) Kein Laden.

i
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Billige Schuhtage
Ein Beweis meiner RBRiHigkeit rsehen Sie
dureh meine Sohaufenster-Auslagen.

0eAer -Ledersfele
25/26 23 24
65,00 49,00 18/22

2 Spungen
132,00 118,00

Demen-Spanrenschuhe II.

korerledenfet ſ)7
elegenbeitskauf

198,09 168.00 155,00

Demen-Schnürhaldschun

elegante Form
138,00 125,00

I

fen. Adam 4
extra billig

220.00 1398,00

Janen lederrtſete
einzel Paare

168.00 125,00

kahlleder- Stiefel 70
für Kinder und Herren
sehr dauerhaft. 185,00
160,00 115. 60 98. 00 23/24

Damen-Weitschaftvchun

niedr. Abs. hequem Form
220,00 196.,00

Filzwaren in größter Auscwaunl, hesoncers hiig.
Schnallenschuhe 31/35 24. 25/30 22.50 20/24 1800

Pcul Landgruf, Halle Caule),

an einer Stunde eirec Garantie e
9 ſ.Brut, Wanzen, Flöhe b. Menſch.u.

Tier. „Rekolda“, p. geſch. M. Wund.
unſchädl. Verk.Schurig, Steinweg 10.
Reilst.37. Ammendorf: Halleschest. 34

5265 Solange Vorrat reicht:
16

in allen Formen nur MK.
Dauerwäsche-Veritrieh

eine Treppe.I. Berlin 2 Eingang Sternstraße.

Moderne Lundsünechte

im neuen Gewand (gebunden)
von Ernst Däumig.

Preis J. 50 Mark.
Porto 40 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volls-Puchhandlung, Halle, Harz 42 44.

Arthur Krätzer
Lederhandlung

Weissenfels a. d. Saale
Fernraf 777 [7] Nikolaistrassoe 5
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Lecderausschnitt!!

Virginia-Brights

Chesterfield,
Sport, Memphis

und andere deutsche
Marken 4915

Ulgarren t

Ia. VUebersee, von an.

I. Gunner,
Drvanderstr. 28,

Die schönsten

Ulster
ſag'an und Sohlüpfer,

Paletots Joppen
Anzüge fosen,

Meine Schaufenster
zeigen die neuesten
Modelle u. billigsten

Preise. 5279

Julius
hammorchlan,

36 Gr. Ulrichstr. 36.

An Kaſſe
Waren
Faſtagen

GEG. Bank-Konto
Sparkaſſen-Konto

Gebände-Konto
Abſchreibhung

Jnventar-Konto
Abſchreibung

Depoſiten

Bilanz per 30. Juni 1920. Paſſiva.
m 7 r Mk. Mk.1180223 Per Mitgliederanleihe 30 704 95

169 (00, Hausanteile 18 880,220, Hypotheken 23 000,Sparkaſſen-Giro-Konto 2308,24 Kreditoren an Waren 48532,30 Mk.!
5 228,20 an Faſtagen 220, 48752,3018 187.79 ZSpareinlagen 37 080

GEG. Anteil-Konto 41823,30 Reſervefonds 16 662,3347900. Mk Dispoſitionsfonds I. 5 496,772000, Mk. 45 000, Dispoſitionsfonds II. 500,78
5329,75 Kaution 700,1329,75 Mt. 4000, FSteuerrücklagekonto 13 115,80
J 700 Warenrabatt 49 561.700, 109NMReingewinn 6 192,99

Stand am 1.
Jm Laufe des Geſchäftsjahres traten ein

Es ſchieden aus

Stand am 30. Juni 1920

250 647,76

Mitglieder -Bewegung.
Juli 1919 17 I7 7

e 0 0 l W J 17

Die Haftſumme beträgt 1695 40 Mk 67800 Mk.
Delitz ſch, den 1. November 1920.

Der Vorſtand.
A. Münzer. R. Hampe. O. Kiſſig. G. Hufnagel. W.

Vorſtehender Abſchluß iſt geprüft und richtig befunden.

Der Aufſichtsrat.
H. Ehrhorn. W. Auerbach.

e e 2 7 17 372

250 647,76

Schmidt.
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ſeſwo Nr. 271. n 31. Jadrgang.
vo

den e 2de
der Aus der Provinz.
eit An alle revolutionären Frauen.,
ute Genoſſinnen Arbeitsſchweſtern!
daß n 7 und mahnende Bitte richten wir an euch:
nd Ihr dürft nicht wie bisher, gleichgültig, als ginge euch die Weltb geſchichte nichts an, im geben bahinſchrädten Zuſtände, unter

denen wir augenblicklich leben und gelebt haben, verbunden mit
dem entſetzlichen, grauenhaften Krieg, waren eine Kette unſäglicherHualen und Ent dru len für uns t und Mütter. et
könnte ſie vergeſſen! Bereits in den Vorkriegsgeiten, mußte die
Frau mitverdienen helfen, um den Lebensunterhalt beſtreiten zu

ver können. Schon damals gingen die Frauen in die Fabrik und ar-
dem beiteten, ſie griffen zur Heimarbeit, arbeiteten in der Landwirt
ich ſchaft, ſie klopften auch an die Türen ſogenannter „Herrſchaften“,
nach um ſich als Dienſtmädchen bei ihnen verdingen zu laſſen. Aber der
wer Verdienſt all dieſer Arbeit reichte gerade aus, um das Allernot
tig- wendigſte anzuſchaffen. Während des Krieges vermehrten ſich aber
ali noch dieſe ſchier unerträglichen Laſten. Ein Rückblick auf die ver
deln gangenen Kriegsjahre zeigt uns, wie viele Millionen Frauen
ech- hände in der Munitions und Rüſtungsinduſtrie geſchuftet haben
Hil- des lieben Brotes willen. Und nach dem Krieg? Jſt es da an
bei ders, beſſer geworden Quälen uns nicht dieſelben Sorgen auch

richt jetzt noch, iſt es nicht immer noch derſelbe Leidensweg? Das Los
slos der Frauen iſt heute härter denn je. Denn zu viel der männlichen

in Arbeitskräfte hat der Frieg gefreſſen, vernichtet, zermalmt, ver-
krüppelt, dem dauernden Siechtum überliefert. Die bittere Not

„re des Alltagslebens treibt von Neuem die Frau hinaus aus dem
ing“ ſchützenden Kreis ihrer Familie, neue Gefahren des Lebens treten
len an ſie heran. Kriegerwitwen und Waiſen können von ihren Ren
jren ten nicht leben, ſie müſſen hinweg aus dem Kreiſe ihrer Kinder, da

ſie doch zugleich Vater und Mutter ſind, hinaus in das Erwerbs-
über lehen. Wo bleibt da der große Dank des Vaterlandes

Dazu kommen noch die rapen und Mütter der Kriegs und Jn-nebr duſtrieinvaliden, auch ſie miſſen das fehlende Bargeld durch Er

ften werbsarbeit erſehen. Und zu all dieſem Furchtbaren geſellt ſichlten das ſchleichende Geſpenſt der Wirtſchaftskriſe mit all ſeinem
lich Jammer und Verbrechen, immer größer werden die Heere der Ar-
Be beitsloſen und zahlreicher die Verbrechen die dadurch entſtehen.

Auch der Kreis der erwerbsloſen Frauen und Mädchen ſteigt
ein Proſtitution iſt die Folge. Und ihr Frauen und Mädchen, wenn
chen die Not Frauenehre fordert, das höchſte Gut einer Frau, dann ſind
n zu die Verhältniſſe entſetzlich und grauenhaft. Das alles erſchwert
Ge- das ſtetige Steigen der Lebensmittel, keine Kohlen, keine Klei-

eak dung, kein Schuhwerk, keine oder ſchlechte Wohnungen. Darf das
wer ſo fortgehen? Wir ſagen nein und nochmals nein! Es liegt in

die J euren und unſeren Händen, die Verhältniſſe zu ändern. Wir
liſti- konnten weit billigere Nahrung, billigeres Schuhwerk, billigere
wer Kleidung haben, wir können es, wenn wir nur wollen.
mus Nun Franuen! Ein einziges Ziel im Wollen muß uns beſeelen,

wir wollen nicht mehr entbehren, wir wollen nicht mehr, daß es
e in Arme und Reiche got jeder der arbeitet, ſoll ſich ſatteſſen können.
olu- Das Bild in den Großſtädten iſt troſtlos und die Gefängniſſe voll
Har Mord, Plünderung, Fotſchlag häufen ſich täglich. Wollt ihr
der Frauen und Mädchen an dieſem Ringen für ein beſſeres Daſein

er nicht teilnehmen Jhr müßt es. Es gilt emporzuſteigen zu einem
und ſchöneren Menſchentum. Jhr müßt mit uns kommen, zu uns kom-

men zu gemeinſamer Arbeit. Getragen von dem Willen allen zudienen, damit das große Ziel der Beenſchheitsbefreiung erreicht

wird. Arbeitet, Genoſſinnen und Frauen, in allen Freundeskreiſen
dorauf hin, jede in ihrer Art, jede an ihrem Platze, daß in Zukunft
auch unter den Frauen die Erkenntnis dämmert, die Befreiung der
Peiterklaſſe kann nur ihr eigenes Werk ſein.

Alle Genoſſinnen jn den Frauenggitationskommiſſionen und
ſonſtigen Vertrauensſtellungen werden aufgefordert, mit den Unter
bezirken und Ortsleitungen beſondere Frauenagitationen zu ver-
anſtalten und zu dieſem Zweck Frauenverſammlungen und Be-
ſwrechungen abzuhalten.

o Schwierigkeiten entſtehen, iſt dies ſofort an das Bezirks-
ſekretariat Adreſſe Alfred Oelßner, Bezirksſekretär, Halle a. S.,
Harz 142/44, Hinterhaus, II. Etage, links, zu melden.

kuf zur Arbeit Genoſſinnen! Zeigt euch würdig der Kampf
organiſation der Weltrevolution der 3. Jnternationale.

Für die Vezirksſrauenkommiſſion: Marie Wackwitz.

Proletarierjugend im Kreiſe Bitterfeld Delitzſch
Eilenburg!

Trotz des ſchriftlichen Verſprechens unſerer Kreisleitung in
Slenburg, ſofort nach der Reichskonferenz eine Kreisgeneralver-
ſammlung einzuberufen, iſt dies bis heute noch nicht geſchehen.
Wir müſſen daher annehmen, daß unſere Kreisleitung ſich dem
Mehrheitsbeſchluß nicht fügen will. Damit nun die Jugend-
ewegung vor unnötigen Erſchütterungen bewahrt wird, iſt es not
wendig, bhald möglichſt eine Kreisgeneralverſammlung einzuberufen,
um den Zuſammenſchluß der FSJ. und SPJ. herbeizuführen und

je neue Kreisleitung zu wählen. Jch lade daher alle Ortsgruppen
der SPJ., die zur Jugendinternationale ſtehen aus den
Grunpen, wo kein geſchloſſener Uebertritt erfolgt, Genoſſen der
Chpoſition aus den genannten Kreiſen, außerdem alle Ortsgruppen
der FSJ. und die Jngendgenoſſen der KAJ., welche ebenfalls zur
ngendinternationgle ſieh hingezogen fühlen, zu einer Kreisgeneral-

ſammlung ein.
Dieſe finder ſtatt am kommenden Sonntag, den 21. November, in

Aiterfeld, Bitterfelder Geſellſchaftshaus, vormittags 9 Uhr.
endgenoſſinnen und -genoſſen! Sendet alle Delegierte, damit

de Ortsgruppe vertreten iſt und unſer mühſam aufgebautes Werk
räftig fortgeführt werden kann bis zum endlichen Sieg unſerer
wrehbten Sache Behrens, Kreisvertrauensmann.

Unterbezirk Sangerhauſen Eckartsberga
un alle Gemeindevertreter, Stadtverordnete, Amtsvorſteher, Ge

neindevorſteher uſw. Am Sonntag, den 12. Dezember, vormittag
Uhr findet in Sangerhauſen Preußiſcher Hof“) eine Kon-
renz aller obengenannter Körperſchaften, ſoweit deren Mitglieder
der Linksungbhängigen- und Kommuniſtiſchen Partei r
ſatt. Tagesordnung: Unſere Aufgaben in den Gemeindeyarla-
wenten. Alle Genoſſen, die ſolche Vertrauenspoſten der Partei
inne haben, werden dringend erſucht, zu der Konferenz zu er-
ſcheinen.

Der Kreisvorſtand der USP. (Däumig-Hoffmann).
J. A.: Karl Franzke.

Aus dem Kreis Liebenwerda.
An alle ſozialiſtiſchen Eltern.

Der Schulſtreik in Blumberg geht unvermindert fort. Schon
fünf Wochen ſteht die ſozialiſtiſche Elternſchaft im Abwehrkampf
gen eine reaktionäre und ſchikanöſe Schulregiernng, die einen

bedacht worden. Selbſt die ſozialiſtiſche Lehrerſchaft im Kreiſe

inbequemen ſozialiſtiſchen Lehrer verſetzte, ſo daß er von ſeiner
Familie getrennt leben muß, da im neuen Amte (Kreis Weißen
fels) etne Wohnung für einen verheirateten Lehrer nicht vorhanden
iſt. Die geſamte Reaktion und die Konterrevolutionäre aller
Tchattierungen gehen bei dieſem ſchändlichen Akte Hand in Hand.

Schon alles iſt verſucht worden, dieſe verſteckte Maßreglung rück
gängig zu machen. Die Regierung in Merſeburg und der Kultus-
iniſter ſind mit Eingaben und Abordnungen bis jetzt erfolglos

Ex m------ 2 7 S FS J
iſt

in Aktion getreten und hat beſchloſſen, beim ohnmächtigen „ſozia
liſtiſchen“ Kultusminiſter vorzuſprechen. Jetzt wird die geſamte
ſogialiſtiſche Arbeiterſchaft des Kreiſes aufgerufen, dieſem be
rechtigten Abwehrakt volle Sympathie zuzuwenden und gegebenen-
falls, wenn die Regierung nicht einlenkt, in den Schulſtreik zu

treten. Der Kreisvorſtand.
Anterbezirk Torgau Liebenwerda.

Außerordentliche Kreisgeneralverſammlung.

Am Sonntag, den 28. November, vormittags 10 Uhr, findet in
Falkenberg („Anker“) eine Kreisgeneralverſammlung mit
folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Der Parteitag in Halle.
2. Die Lage der Partei im Kreiſe.
3. Der Einigungsparteitag in Berlin.
4. Anträge und Kreisangelegenheiten.

Parteigenoſſen und genoſſinnen, der Kreisvorſtand hält eine
ſolche Tagung mit Rückſicht auf die ſich überſtürzenden politiſchen
Ereigniſſe für unbedingt notwendig. Alle Ortsvereine müſſen ver
treten ſein und ſofort die Delegierten nach dem neuen Statut
wählen. Auf je 100 Mitglieder entfällt ein Delegierter. Orts-
vereine bis 100 Mitglieder werden vom Ortsvorſitzenden vertreten.
Die Ortsvereine können ihr volles Delegationsrecht ausnützen.
Mit Rückſicht auf die kurze Zeit und die Finanzlage der Ortsvereine,
die die Vertretungskoſten jetzt ſelbſt tragen müſſen, dürfte auch eine
geringere Vertreterzahl genügen, da bei wichtigen Abſtimmungen
die Mitgliederzahl beachtet wird.

Eine Anzahl Ortsvereine haben die fällige Abrechnung noch nicht
eingeſandt. Dies muß umgehend geſchehen. Die Genoſſen werden
erſücht, etwaige ſäumige oder auswärts arbeitende Ortsvorſitzende
aufmerkſam zu machen. Der Kreisvorſtand.

Sangerhanuſen. Konſumverſammlung. Am Sonntag
fand in der „Schweizerhütte“ die Generalverſammlung des Kon-
ſumvereins ſtatt. Vor Eintritt in die Zagesordnung ſtellte Ge
noſſe Banſe feßt daß man gegen ihn Gerüchte ausgeſprengt habe,
er habe in den Ortſchaften für Abſägen der Rechtſer Propaganda
gemacht. Redner betonte, daß dieſe Gerüchte unwahr ſeien, ſtellte
aber feſt, daß ſeine Partei zur Wahl des Aufſichtsrates Stellung
genommen habe, auch der Verſammlung eine eigene Liſte vor
ſchlagen werde. Ferner ſtellte Banſe feſt, daß man als Verteidiger
der Kritik, die am Vorſtand geübt würde, den Herrn Landrat be
ſtellt habe. Genoſſe ben beantragte, die Wahl des Auf-
ſichtsrates im Anſchluß an den Bericht vorzunehmen, dem wurde
zugeſtimmt. Geſchäftsführer Schröder gab den Geſchäſtsébericht.
Eingangs führte er aus: Wir leben in einer Zeit des wirtſchaft
lichen Zuſammenbruchs, der völlige Zuſammenbruch wird und muß
kommen. (War das Ueberzeugung? Wenn ja, dann arbeiten Sie
auf allen Gebieten der Arbeiterbewegung ſo. D. Ber.) Jn Roßla
mußte die Verkaufsſtelle geſchloſſen werden, weil ein Defizit von
26 000 Mk. vorhanden war. Dieſe Summe habe keine Einwirkung
auf das geſamte Unternehmen. 11 Filialen ſind im Berichtsjahr
neu eröffnet. Der Geſamtumſatz beläuft ſich auf 7 750 000 Mk.
Eine große Zahl Arbeiter kaufen aber immer noch nicht im Kon
ſum, es ſei deshalb Pflicht aller Genoſſen, in jedem Betrieb und
auf allen Arbeitsplätzen für die Genoſſenſchaft zu agitieren. Die
Bäckerei ſei nur beſchränkt beſchäftigt, für Nordhauſen (Konſum-
verein) wird bei uns das Brot hergeſtellt. Jn letzter Zeit hat der
Konſum von Helfta das Angebot erhalten, das Brot für die Ge-
meinde zu liefern. Das habe man angenommen. Beſſer wäre es
natürlich geweſen, wenn das Angebot abgelehnt werden konnte
und der Konſum ſeine Arbeiter und Einrichtungen nur für die
Genoſſenſchaftler verwenden würde. Um das zu erreichen, fei
intenſivſte Agitation für die Genoſſenſchaft nötig. Die Debatte
über den Geſchäftsbericht war ziemlich lebhaft, hier machten ſich
die Gegenſätze, die in den politiſchen Parteien vorhanden ſind, recht
bemerkbar. Bezeichnend war es, daß Lagerhalter und Aſpiranten
den Vorſtand verteidigten. Der Genoſſe Glaubrecht aus dem
Mansfelder Land machte eigentümliche Ausführungen. Ein Mann,
der 15 Jahre im Konſum als Lagerhalter tätig ſei meinte er
könne nicht wieder zum Arbeiten gezwungen werden, das ſei ein
Ding der Unmöglichkeit. „Wir leben im freieſten Staat der Welt“
und da müſſen wir gerade unſere Helden halten, ganz gleich,
welcher politiſchen Partei fie angehören. (Wo muß der nur ſeine
Weisheit her haben? D. Ber.) Unſere Parteigenoſſen haben dem
Herren ſo manche bittere Wahrheit geſagt. Jn den Aufſichtsrat
wurde die Liſte Franzke (3. Jnternationgle) gewählt. Die Ge
ſchäftsanteile wurden debattelos von 50 Mk. auf 200 Mk. erhöht.

Der Genoſſenſchaftsrat wurde nach langer ſcharfer Diskuſſion
mit wenigen Stimmen Mehrheit ohne Kenntnis von den
Satzungen zu haben beſchloſſen. Es iſt aber, da viele Genoſſen
beide Male abgeſtimmt haben, Proteſt gegen den Beſchluß eingelegt.
Die Verſammlung verlief ſachlich und hat anregend gewirkt.
Beſſer wäre es geweſen, wenn alle, wenigſtens die Sangerhäuſer
Mifglieder, in der Verſammlung anweſend geweſen wären. Be-
zeichnend iſt noch ein Punkt, der der Verwaltung zum Vorwurf ge
macht werden muß. Die Einladung zur Verſammlung iſt in der
Sangerhäuſer Zeitung zweimal durch Jnſerat erfolgt. Das Volks
blatt ſcheint für dieſe Art Genoſſenſchaftler nicht mehr zu beſtehen.
Der neue Aufſichterat hat jetzt die Aufgabe, auf allen Gebieten mit
den Herren der Genoſſenſchaft energiſch zu reden. Sollten ſie
Schwierigkeiten machen, dann wird das eintreten, was man am
Sonntag in der Verſammlung befürchtet hat. Ein gemeinſames,
gleichmäßiges Arbeiten und Handeln iſt auf allen Gebieten der
Arbeiterbewegung erforderlich. Das gilt auch für den Konſum-
verein

Nochmals Moralunterricht. Diejenigen Arbeiter
eltern, deren Kinder Oſtern 1921 und 1922 die Schule verlaſſen,
werden erſucht, zwecks Entgegennahme des Moralunterrichts die
Adreſſen ſofort an Genoſſen Banſe, Hüttenſtraße 69, abzugeben.
Es ſoll in allernöchſter Zeit mit dem Unterricht begonnen werden.
Deshalb iſt es Pflicht aller Eltern, ihre Kinder ſofort anzumelden.

Sangerhauſen. Hoffmanns „Rote Sänger“ (Berlin)
geben am Donnerstag, den 25. November, abends 8 Uhr, in der
„Schweizerhütte“ einen bunten Abend. Das Programm iſt ſehr
reichhaltig und verſpricht den Beſuchern einige vergnügte Stunden.
Hoffmann Sänger haben bereits in Kelbra und Heringen, ſowie
in vielen Städten unſeres Bezirks Aufführungen mit rieſigem
Erfolg gegeben. Deshalb iſt ein Beſuch dieſes Abends nur zu
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empfehlen.

Breitungen. In öffentlicher Volksverſammlungſprach am Sonntag Varteiſekretär Genoſſe Banſe (Sanger-
haufſen) über: „Die politiſche Lage.“ Jn ſeinen Ausführungen
ging er auf die Zeiten, die hinter uns liegen, ein, um ſo den Ver-
ſammelten zu zeigen, daß eine ſchwere Gefahr für die arbeitende
Menſchheit im Anzuge iſt. Bereit ſein, heißt alles. Volksblattleſer
wurden in der Verſammlung gewonnen.

Pieſteritz: Betriebsräteverſammlung. Am Sonntag,
den 14. November ſprach Genoſſe Bernhard Koenen (Merſeburg)
in einer Verſammlung der Betriebsräte von Wittenberg. Jn
einem einſtündigen Vortrag ſchilderte Genoſſe Koenen den anweſen
den Betriebsräten den Reichsrätekongreß (ſprich Gewerfſchafts
köngreß). Die Einberufung, die Leitung, ſowie die Veſchlüſfe,
welche gefaßt worden ſind, ſprechen dafür, daß man von einem
Reichsrätckongreß nicht reden kann. Reicher Beifall lohnte den
e für ſeine Ausführungen. Jn der Diskuſſion ſprachen ſich
aUe Redner dahingehend aus, daß ſie mit den Arbeiten des Kon-
greſſes nicht einverſtanden ſeien. Auch wurden die Beſchlüſſe des
Kongreſſes kritiſiert, weil die Beſchlüſſe doch nicht eingehalten!

e zum Volksblatt.
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Halle (Saale), 19. November 1920.

werden. (Siehe Elektrizitätsſtreik in Berlin ſowie die Unter
nehmerſabotage Borſig, Berlin.) Die Kollegen ſtehen auf dem
Boden der ſelbſtändigen WRO., und zwar ſo lange, bis ſie ihre
Aufgabe als erledigt betrachten können. Alsdann ſchritt man zur
Gründung des Revierwirtſchaftsrates. Als 1. Vorſitzender wurde
Genoſſe Hilgers vom Stickſtoffwerk, als Kaſſierer Genoſſe
83 rpke, als 1. Schriftführer Kollege Kieborf vom Graphiſchen

ewerbe, als Beiſitzer die Genoſſen Ludlei, Jähnicke und
Wiedekohl, als Reviſoren Hildebrandt (Kleinwittenberg),
Hildebrandt (Sprengſtoff) und Wernicke gewählt. Dem Genoſſen
Scheufler, welcher Vorſitzender des Kartells iſt, wurde mit auf den
Weg gegeben, daß er im Kartell ſeine Kollegen fragen ſoll, ob ſie auf
dem Boden der WRO. ſtehen. Bedauerlich war, daß die Betriebs-
räte der Landwirtſchaft nicht anweſend waren. Wir richten deshalb
an alle Betriebsräte der Landwirtſchaft den Appell, umgehend ihre
Adreſſen beim Vorſitzenden, Genoſſen Ferdinand Hilgers, Be-
triebsrat der Mitteldeutſchen Stickſtoffwerke, einzureichen, damit
die hochnotwendige Verbindung zwiſchen Land- und Jnduſtrie-
proletariat vor ſich geht. Sämtliche Betriebsräte des Jnduſtrie-
gebietes, ſowie aus der Landwirtſchaft von Wittenberg und des
Bergbaues von Beragwitz haben die Pflicht, jeden Donnerstag vor
dem 20. eines jeden Monats im kleinen Saal vom „Tivoli“, Witten-
berg, Klausſtraße, zu erſcheinen, damit unſere Ziele im Sinne des
Sozialismus erreicht werden.

Dammendorf. Jn der öffentlichen Verſammlung,die am 15. November, abends, im Otteſchen Gaſthofe zu Dölsdorf
ſtattfand, ſprach Genoſſe Dominſky über die Aufgaben der
Betriebsräte und Gewerkſchaften. Hoffentlich haben die ſachlichen
Ausführungen des Referenten dazu beigetragen, die noch indiffe-
renten Quetzer und Dölsdorfer Landarbeiter zur richtigen
Stellungnahme zu veranlaſſen, nämlich ſich der USP. links an
zuſchließen. Die nächſte Zeit wird noch mancherlei Forderungen
an die Landarbeiterſchaft ſtellen und es gilt dann, Solidarität
und Feſtigkeit zu zeigen. Es darf nicht wieder, wie im vorigen
Jahre, vorkommen, daß durch den Druck eines Arbeitgebers die
Landarbeiter gezwungen werden, in die Gewerkſchaft wieder ein-
zutreten. Die Gewerkſchaften ſollen zu einem Kampfmittel zur
Erringung der politiſchen und wirtſchaftlichen Macht, gegen die
Sabotage des Unternehmertums ausgebaut werden.

Mühlberg. Die ſchlimme V unſeresStift-Krankenhauſes, das gleichzeitig als ſtädtiſches an
geſprochen wird, hat ſchon wiederholt den ſtädtiſchen Körperſchaften
Kopfſchmerzen gemacht. Die Stadt muß jährlich viele tauſend
Mark zu der Erhaltung drauflegen. Sie hat aber kein Recht, auch
mitzubeſtimmen, ſondern der Magiſtrat hat lediglich nur ein Ver
waltungsrecht. Vor Monaten ſchien faſt kein anderer Ausweg als
die Aufhebung des Krankenhauſes für die Stadtverwaltung übrig
die Aufhebung des Krankenhauſes für die Stadtverwaltung übrig-
zubleiben, da die Unkoſten ſehr hohe waren und die Stadtkaſſe er-
hebliche Barzuſchüſſe für meiſt auswärtige kranke Jnſaſſen zu-
zahlen mußte. Die Stadt wandte ſich daher an die umliegenden
Gemeinden mit dem Erſuchen, für ihre Kranken im Krankenhaus
einen täglichen Zuſchuß von ſechs Mark zu den Pflegekoſten zu
ewähren. Das Ergebnis iſt überraſchend. Während etwa die

Hälfte der Gemeinden die Notwendigkeit der ſozialen Fürſorge
für ihre bedürftigen Gemeindemitglieder als eine beilige Men-
ſchenpflicht erkannten, lehnten verſchiedene Gemeinden rundweg
ab. Und es ſind ausgerechnet Gemeinden, die entſprechend ihrer
Lage es leichter tun konnten, da es wohlhabende Bauerndörfer
ſind, ſo: Boragk, Brottewitz, Burxdorf, Langen-
rieth. Sie verraten wenig ſoziales Verſtändnis in dieſer Zeit.
Der Kreisausſchuß iſt zur Entſcheidung angerufen.

Mühlberg. Die politiſche Geſinnungsſchnäüffelei
durch den Rektor, die jetzt in unſerer Schule immer mehr in die
Oeffentlichkeit tritt, und den geſamten Lehrkörper der Schule ſchäd-
lich beeinflußt, ſcheint in ein neues Stadium zu treten indem
einige Mitglieder des Lehrerkollegiums die Flucht in die Oeffent
lichkeit antreten. Bereits vor Monaten wurde im Volksblatt öffent
lich angefragt: „Was geht in unſerer Lehrerſchaft vor?“ Seit
dieſer Zeit iſt im Geheimen manches paſſiert und geſchoben wor-
den, ſo daß ſich auch der Schulvorſtand mit manchen pikanten
Dingen befaſſen mußte. Bekannt ſind auch der Einwohnerſchaft
ſeit langem die jetzt verbotenen ſpiritiſtiſchen Abende, wo der Rek-
tor eine Rolle übernommen hatte, die die Oeffentlichkeit damals
viel beſprach. Doch iſt das unweſentlich, ſolange es die Schule nicht
beeinflußt. Wo aber nachgewieſen werden kann, daß durch Hand
lungen des Schulleiters die Schulverhältniſſe geſchädigt werden,
da hat die Elternſchaft, Schulvorſtand und der Elternbeirat eine
unabweisbare Pflicht, ſolche Mißſtände mit aller Schärfe und ohne
Anſehung der Perſon, entgegenzutreten. Der Herr Rektor hat
ſchon ſeit langer Zeit verſucht, durch allerlei Mittel ſozialiſtiſche
Lehrperſonen zu Falle zu bringen. So konzentrierte er nach dem
Scheitern des KappPutſches ſeine ganze Wut beſonders auf eine
freidenkende Lehrerin. Gerade ſie wurde geſellſchaftlich unmöglich
gemacht. Einige Lehrer, allerdings ſolche, die nicht vor jedem einen
krummen Buckel machen können, ſtellten ſich auf Seite der ge-
ächteten Lehrerin. Eine Beſchwerde dieſer Lehrerin beim
Kreisſchulrat in Liebenwerda wurde abgelehnt. Sogar eine Bitte
um Unterſuchung in der Beleidigungsaffäre wurde gar nicht be-
achtet. Der Spieß wurde umgedreht. Der Rektor hinterbrachte
dem Kreisſchulrat verſönliche Klatſchereien. Die Lehrerin wurde
ſogar vor den Kreisarzt beſtellt, um ſich auf ihre geiſtige Norma-
lität unterſuchen laſſen zu müſſen. Der Kreisarzt ſchien aber von
verſchiedenen Sachen Wind bekommen zu haben und ſchickte ſie ohne
Unterſuchung wieder nach Hauſe. Jetzt, nach dieſen ſkandalöſen
Vorkommniſſen, ſieht die Lehrerin ſich gezwungen, im Jntereſſe
der Schule den Rektor anzugreifen und aus der ſpiritiſtiſchen
Dunkelkammer zu plaudern. Die Oeffentlichkeit erfährt allerlei
liebliche Geſchichten. So hat der Rektor eine andere junge Lehrerin
als ſein Medium auserſehen und während der Schulſtunden mit
dieſer in ſeinem Amtszimmer hhypnotiſche Uebungsſtunden auf-
geführt. Die Klaſſe blieb natürlich ohne Aufſicht. Unter dieſen
Wirkungen, ſo hat dieſe Lehrerin es ſelbſt geſtanden, ſei ſie un
ſittlich berrührt worden. Jn einem andern Falle hat dieſe Lehrerin
weinend Schutz bei ihrer Kollegin geſucht. Auch ſolle ſie keinen
Menſchen davon etwas ſagen uſw. Der Kreisſchulrat bat dieſe
junge Lehrerin bereits verhört und ſie hat es beſtätigt. Der Herr
Kreisſchulrat iſt ſchnell bei der Hand, die Lehrerin auf ihren Wunſch
zu verſetzen, um alles gütlich aus der Welt zu ſchaffen. Nein, hier
iſt es Pflicht der Schulbehörde, kein Auge zuzudrücken, ſondern
geordnete Zuſtände für die Schule herbeizuführen. Auch die Eltern-
ſchaft und der Schulvorſtand müſſen endlich geordnete Zuſtände
ſchaffen, damit unſere Stadt nicht der Schauplatz einer Affäre
wird.

Mühlberg. Du ſollſt den Feiertag heiligen. Nach
dieſem göttlichen Gebot handelte der Sattlermeiſter Finſter nie-
mals trotz ſeiner angeblichen Frömmigkeit, die er ſo gern öffentlich
zur Schau trägt. Er hat ſeinem Geſellen den er ſchon als Lehrling
jahrelang ausgebeutet hat, indem er ihn an Sonntagen wie
Wochentagen bis in die Nacht hinein ſchuften ließ, jetzt ſofort des-
halb gekündigt, weil die Eltern des jungen Geſellen es nicht mehr
dulden wollten, daß er Sonntags ohne iede Bezahlung bis zum
Mittag arbeiten ſollte. Als Bezablung für die lange Ausnutzungs-
zeit hielt der fromme Herr Finſter einen Wochenlohn von 60 Mk.
für ausreichend, um alle Lebensbedürfniſſe ſeines Geſellen ein
ſchließlich der Beköſtigung zu befriedigen. So machen es aber viele
Lehrlingsqusbeuter. Ja. manche „Jnnungskrauter“ treten in
vielen Fällen noch grauſamer in der Ausbeutung auf als das
Großkapital. Ueber dieſe Handlungsweiſe iſt man hier mit Recht
ſehr aufgebracht, um ſo mehr, da es Herr Finſter während des
Krieges durch ſeine Heereslieferungen zum wohlhabenden Manne
gebracht hat. Wie dieſer Mann gerade damals ſeinen Lehrling
ausgenutzt hat, das wollen wir nicht ſchildern. Aber „chriſtlich“ iſt
dieſe Handlungsweiſe nicht. das möge ſich Herr Finſter auch
als Geſchäfts mann merken Klaffenbewußte Arbeiter werden
dieſen Herrn mit der gebührenden Verachtung ſtrafen.
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Mühlberg. Der nächſte Sprechtag für Kriegs
beſchädigte und Kriegshinterbliehene findet am Montag, den
22. d. M. von 12 bis 3 Uhr im „Ratskeller“ ſtatt. Anmeldung
ges Poſtkarte beim Kreiswohlfahrtsamt Liebenwerda erforder

ich.

Liebenwerda. Allerhand Wahlſpekulation. DerVorſtand des Kreisvereins der Demokratiſchen Partei zieht in
einem Eingeſandt im „Liebenwerdaer Kreisblatt“ gegen den
deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Winterſchuldirektor
Hemeter etwas ſanft nicht aber ohne wahlſpekulative Hinter
gedanken vom Leder. Jn einer Rede bei der rkürzlich wollte ngmlich Hemeter die reaktionäre deutſchnationale
Bauernſchaft ſchon wieder für ſeine Partei gefügig machen und
hat verſucht, zu beweſen, daß doch die Demokraten mit ihren nur
drei Landwirtſchaftsvertretern die Bauernintereſſen nicht gut ver
treten könnten. Nur die Deutſchnationalen mit ihren 20 agrari-
ſchen Jntereſſenvertretern im Reichstage ſeien die richtigen
dänner, die auch die kleinen Proletarbauern verſtehen. Mit

dieſen Ausführungen ſind aber die Demokraten gar nicht ein
verſtanden, die doch auch bei dem Wetitlauf um die Wahlſtimmen
der kleinen Bauern ſchon buhlen. Jn dem „Eingeſandt“ recht-
fertigen die Demokraten ihren ablehnenden Standpunkt bei Auf-
hebung der Zwangswirtſchaft damit, daß ſie das Zentrum auch
mit vors Loch ſchieben. Die ganze Katzbalgerei um i Gunſt des
Landvolkes bei der nächſten Wahl wirkt nur lächerlich Die wenigen
deutſchnationalen und demokratiſchen Wähler im Kreiſe möchten
ſich bei der nächſten Wahl in zehn Teile reißen, damit die poli-
tiſchen Haifiſche ein Stückchen Proletarbauer erſchnappen können.
Doch die Kleinbauern und die Landarbeiter kennen Text und
Melodie der volitiſchen Bauernfänger ſchon zu gut und laſſen ſich
durch ſolches Theater nicht mehr einfangen. Herr Hemeter
kann aus ſeiner Wahlagitation le Beweiſe erhringen, wie er
beim Landvolk., außer bei den J und ihrem Anhang, mit
Eleganz abgefallen iſt. Doch wen vor ſeinen Junkerfreunden
in einer Verſammlung ſpricht ſo fi r ſchon die richtigen Töne,
um auch die paar Kleinbauern no. der Stange zu halten.
Vielleicht wird er nächſtens auch einma die ganze Biographie aller
Abgeo dneten aus dem Reichstagshandhuch zum beſten geben. Jn
dieſem Spiegel tut Herr Hemeter der Mitwelt kund. daß er neben
bei noch Vorſitzender der Kreis-Bullen- Kommiſſion der Kreiſe
Liebenwerda und Torgau iſt. und daß er auf den erſten Wander-
ausſtellungen der Landwirtſchaftsgeſellſchaft Ordner. auf der
letzten ſogar Oberſtallmeiſter war. Wenn das die Wähler erſt
erfahren. dann brauchen die Demokraten keine Anſtrengungen
mehr zu machen. Herr Hemeter als Kreis-Bullen-Kommiſſar wird
dann abermals das große Rennen gewinnen.

Petersroda. Geſchloſſen zur 3. Jnter nationale be
kannt hat ſich nun auch unſer Ortsverein. Auf ihn hatten Peters
und Buhle beſondere Hoffnungen geſetzt, weil er auf der letzten
Kreisgeneralverſammlung der linken USP. nicht vertreten war.
Nachdem eine Vereinsverſammlung die Entſcheidung vertagt hatte,
um auch einen Referenten der Rechten zu bören, ſollte den Mit-
gliedern dieſe Möglichkeit am letzten Sonntag gegeben werden.
Das Erſuchen um Entſendung eines Redners war vom Vorſtand
ſowohl an die Linke wie die Rechte gerichtet worden. Doch blieb
Herr Buhle, deſſen Erſcheinen in ſichere Ausſicht geſtellt worden
war, leider aus. An der Debatte über das Referat des Genoſſen
Kilian beteiligten ſich mehrere Genoſſen aus Roitzſch und Peters-
roda. Die Abſtimmung ergab Anſchluß an die 3. Internationale
gegen eine Stimme. Zwar waren in der Verſammlung nicht alle
Mitglieder anweſend, aber die Tätigen unter ihnen werden ſchon
dafür fſorgen, daß die Einmütigkeit des Vereins auch in Zukunft
gewahrt bleibt.

Weißenfels. Konſumvereinsmitglieder! Kauft Jhr
alle in Eurem eigenen Laden? So fragen wir Euch. Wer hilft
Euch in Eurer Not? Niemand. Nur Jhr ſelbſt könnt Euch helfen.
Werdet wirkliche Genoſſenſchafter. 1627 Mitglieder haben von 3921
nach dem Bericht im letzten Geſchäftsjahre nichts gekauft. Ein Teil
biervon hat vielleicht doch gekauft, aber aus Saumſeligkeit keine
Marken abgeliefert. Soll das ſo weitergehen? Weſſen Jntereſſen
werden durch ſolche Teilnahmsloſigkeit gepflegt? Man ſchimpft

auf den Kaufmann und Bäcker und geht doch zu ihm, trägt ihm ſein
Geld hin und läßt ſich mit ſeinem eigenen Gelde bekämpfen. Man
ſchimpft auf den Konſumverein, weil dies und jenes mal 5 Pfennig
teurer iſt als beim Kaufmann, und ſagt von den Waren nichts, die
billiger find. Iſt das enoſſenſchaftlich gehandelt? Eins ſteht feſt:
Jn der Genoſſenſchaft iſt niemand, der an dem anderen verdienen
will: hier iſt jeder Konſument gleichzeitig Mitinhaber des Geſchäfts.
Was über den eigentlichen Wert der Ware bezahlt wird, geht am
Jahresſchluß an ieden einzelnen zurück oder wird den Reſerven
zugeſchrieben, um die Produktionsmittel zu ſteigern. Wir handeln
nach dem Grundſatze: Verkauf zum Tagespreis. Wes-
halb verkauft denn dieſer oder jener Kaufmann manchen Artikel
unter dem Vreis, den er nehmen könnte? Glaubt denn im Ernſt
jemend, der Kaufmann brächte im Jntereſſe ſeiner Kunden ein
perſönliches Opfer? Wir finden die verſchiedenſten Preiſe bei den
Artikeln Margarine und Seife. Für beide Waren ſind durch
das Reich für den Fabrikanten, Groſſiſten, Händler und Kon
ſumenten Preiſe vorgeſchrieben. Hier ſucht man ſich gegenſeitig
zu unterbieten, um bei den Konſumenten als billiger Mann da
zuſtehen, während ſie bei den Waren, wo ein beſtimmter Einkaufs-
preis nicht beſteht und die Preiſe faſt täglich andere ſind, ſich für
den entgangenen Verdienſt ſchadlos zu halten. Eine ſolche Hand
lungsweiſe kennt ein Konſumverein nicht, er bat nur das eine
Intereſſe ſeine Mitglieder nicht über das Ohr zu
hauen. Laſſe ſich deshalb niemand blenden, bewahre er ſeinem
eigenen Geſchäft und ſich ſelbſt die Treue, und dann wird es mög
lich ſein, unſer Werk der Selbſthilfe auf die Stufe zu heben, wohin
es gehört, und von wo aus die Allgemeinheit wirklichen Nutzen
ziehen kann. Die Betätigung genoſſenſchaftlicher Solidarität iſt
die vornehmſte Pflicht eines jeden Mitgliedes.

Lebendorf b. Bebitz. Eine Goldgrube iſt bekanntlich die
Flanſchenfabrik, in der der Herr Direktor Höhle das Zepter
ſchwingt. Jetzt zahlte dieſe Fabrik ihren Aktionären 25 Prozent
Dividende. Um nun aber auch die Arbeiter bei Laune zu erhalten,
hat man ihnen 1000 Mk. ausgezahlt, die Ledigen bekamen 600 Mk.
Man ſieht alſo, der Weizen blüht, trotz der „ungeheuren Löhne“
und trotz der „Faulheit der Arbeiter“. Der genannte Herr Direktor
mit ſeinen Prokuriſten, alles „Heimkrieger“, halten es trotz des
guten Geſchäftsganges abſolut nicht für nötig, auch Kriegs
beſchädigte einzuſtellen. Sie ſagen ſich jedenfalls, warum habt
ihr euch für uns die Knochen zerſchlagen laſſen. Hättet ihr es ſo
gehalten wie wir dann wäret ihr keine Kriegsbeſchädigte. Ver-
wundert muß man ſich nur fragen: gibt es auf dieſem Werk keinen
Betriebsrat, der dieſen Herrſchaften ganz gründlich auf die Finger
ſteht? Kennt dieſer Betriebsrat ſeine Pflichten ſo wenig? Viel-
leicht hören wir von ihm auch etwas. Oder iſt er nach Bernburger
Spekartſchen Manier verſeucht?

Döſchwitz-Gladitz bei Zeitz. Die erſte Mitgliederverſammlung
der hieſigen linken USP. findet am Sonntag, den 21. November,
nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof Moje in Döſchwitz ſtatt. Tages
ordnung: 1. Referat über die 3. Jnternationale, 2. Vorſtandswahl,
3. Verſchiedenes. Es iſt Pflicht aller Genoſſen, in dieſer Verſamm-
lung zu erſcheinen. Der Leiter: Ryſſe.

Mückenberg. Aus der Partei. Am Sonntag, den 14., fand
im Roloffſchen Lokal abends 8 Uhr unſer erſter Diskuſſionsabend
ſtatt. Der Leiter erläuterte, wie die Abende in Zukunft geſtaltet
werden ſollen. Es ſoll jedesmal ein anderes Bureau gewählt wer-
den, damit ein jeder Genoſſe oder jede Genoſſin in der Lage iſt,
eine Verſammlung zu leiten. Für den nächſten Diskuſſionsabend
wurde Genoſſe Zech aufgefordert, ein Referat zu halten. Das
Thema ſoll ihm ſelbſt überlaſſen bleiben. Genoſſe Tetzel verlas
zwei Artikel aus dem AR.-Heft Nr. 33: „Soll man Film und Kino
ſozigliſieren“ und „Aus der Beraiſchen Kleineiſen-Jnduſtrie“. An
der qutverlaufenen Diskuſſion beteiligten ſich zehn Genoſſen.

e

A rbeiterSekzetariat, Halle (Saale).
Sprechſtundern für auswärtige Partei- und Gewerkſchafts-

mitglieder nur vormittags von 11 bis 1 Uhr; für in Halle woh-
nende nur nachmittags von 426 bis 7 Uhr. Sonnabend nach
mittags und Sonntags geſchloſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. November 1920.

Genoſſe Lemck vor dem Ausnahmegericht.
Vor dem außerordentlichen Gericht des ReichswehrGruppen-

kommandos I (Berlin), zuſammengeſetzt aus den in unſerer
Dienstag-Nummer genannten Perſonen, hatte ſich am 18. Oktober
in Deſſau der Vorſitzende unſerer Partei, Genoſſe Alfred Lemch,
zu verantworten. Eine ſolche klägliche Anklage iſt wohl ſelten
zuſammengeflickt worden. Man ging an die Vernehmung des
Genoſſen Lemck, ohne ſeine Perſonalien feſtgeſtellt und ohne ihn
mit der Anklage bekanntgemacht zu haben. Erſt als er ſeiner Ver-
wunderung darüber Ausdruck gab, verlas Staatsanwaltſchaftsrat
Dehne die Anklage. Danach wird Genoſſe Lemck beſchuldigt,
im Auguſt d. J. „ohne Genehmigung der zuſtändigen Behörde
unternommen zu haben, Verbände militäriſcher Art zuſammen-
zuſchließen“. Lemck ſolle hauptſächlicher Gründer und Anſtifter
eines KO.Verbandes, der in Halle exiſtieren ſoll, ſein. Tatſäch-
liche Beweiſe können nicht erbracht werden, die Anklage ſtützt ſich
auf ſehr unbeſtimmte Ausſagen, die im Prozeß BorrmannSchmidt
gemacht wurden, und ferner auf ein Schriftſtück, das bei den Akten
gegen Robert Kroh (Berlin) ſich befindet. Auf das Zeugnis
Grimms, das vom Vorſitzenden und einigen Beiſitzern Lemck
dauernd vorgehalten wird, verzichtet der Vertreter der Anklage,
der ſelber Grimm, dieſen Spitzel, Provokateur und Meineidigen,
für wenig glaubwürdig hält.

Der Genoſſe Lemck wird nunmehr aufgefordert, ſich zu der An-
klage die mit einem Fetzen Papier zu vergleichen iſt, der von
jedem noch ſo ſchwachen Lüftchen ergriffen werden kann und in der
Unendlichkeit ſich auflöſt zuſammenhängend zu äußern. Man
hofft auf dieſe Weiſe Material, wovon in Wirklichkeit nicht die
Rede ſein kann, gegen ihn zu erhalten. Aber, welche Enttäuſchung!
Je mehr Fragen an den Genoſſen Lemck gerichtet werden, je öfter
man ihn auffordert, ſich zu äußern, deſto mehr ſinkt die Anklage
in ſich zuſammen, wird kleiner und kleiner, bis ſchließlich nichts
bleibt als ein winziges Pünktchen. Ein Pünktchen, auf das ſich
das Gericht ſtürzt, an das es ſich klammert, um die Verhand-
lung vertagen zu können, um abermals Zeit zu finden, gegen den
Genoſſen Lemck Material von der Sipo und deren uns bekannten
„Helfershelfern“ unter Aufbietung aller „Mittel“ zuſammen-
zutragen. Wir wünſchen recht viel Glück und guten Erfolg. Wie
immer die „Ermittlungen“ auch ausfallen mögen, was immer
gegen den Genoſſen Lemck „geſammelt“ werden mag, die Anklage
wird zuſammenſtürzen, ſie muß zuſammenſtürzen, der Genoſſe
Lemck wird ſeine Handlungen, die in gar keinem Zuſammenhang
mit der Anklage ſtehen, jederzeit verantworten können.

Die Verhandlung gegen den Genoſſen Lemck iſt auf einige Wochen
vertagt. Als Zeugen zu dieſer Verhandlung ſollen geladen wer
den: Kroh (Berlin), Schneidewind, Borrmann,
Schmidt, Ehrt, der Spitzel Grimm und der rühmlichſt be
kannte Oberleutnant Krähe. Wir werden dann Gelegenhett
nehmen, unſere Genoſſen ausführlich über den Prozeß zu unter-
richten.

Wie uns ſoeben mitgeteilt wird, ſind geſtern abend mehrere Ge-
noſſen in ihren Wohnungen nach Rückkehr von der Arbeitsſtätte
von der Kriminalpolizei verhaftet worden. Man ſchleppte ſie nach
der Wache und fragte ſie aus, ob ſie den Genoſſen Lemck kennten
und ob ſie etwas von militäriſchen Organiſationen wüßten. Offen-
bar handelt es ſich hier um Denunziationen des Spitzels Grimm,
der bekanntlich frei in Halle herumläuft, obwohl er zu Gefängnis
verurteilt worden iſt und noch ein Verfahren gegen ihn ſchwebt,
in dem er Zuchthausſrrafe zu gewärtigen hat (Meineidi) Da
unſere Genoſſen natürlich keinerlei Auskünfte geben konnten,
mußte man ſie wieder entlaſſen

Aerzte und Krankenkaſſen.
Der Hauptverband deutſcher Ortskrankenkaſſen ſchreibt:
Zwiſchen den Krankenkaſſenverwaktungen und den Aerzten be-

ſteht bekanntlich ſchon ſeit Jahren ein recht geſpanntes Verhältnis.
der ärztliche Beruf iſt ſeit langem überfüllt. Die ſtändig, meiſt
in die Großſtädte zuſtrömenden Aerzte finden keine ausreichende
Exiſtens. Daher drängt alles zur Kaſſenpraxis. Die Kaſſen
wehren ſich gegen dieſen unüberſehbaren Zuwachs. Je mehr
Aerzte ſich in die zur Verfügung ſtehende Honorarſumme teilen,
um jo kleiner wird der Anteil des einzelnen. Die Folge iſt eine
dauernde Unzufriedenheit der Aerzte mit ihrer wirtſchaftlichen
Lage. Die fortgeſetzten Preisſteigerungen auf allen Gebieten
nötigten auch die Krankenkaſſen zu fortwährenden Aufbeſſerungen
der Honorarbezüge. Während 10913 durchſchnittlich 6 Mk. Arzt
koſten auf den Kopf des Verſicherten entfielen, wird ſich diefe Aus
gabe für 1920 auf 30 Mk. erhöhen. Trotzdem bleibt die Unzu-
frieder. heit weiter Arztkreiſe beſtehen. Die auf Drängen der
Aerzte allgemein eingeführte freie Arztwahl zeitigt die üble Be
gleiterſcheinung, daß ein kleiner Teil der Aerzte, etwa ein Drittel,
den größten Teil der Honorarſumme bezieht, während die große
Maſſe der Aerzte ſich in den geringen Reſt teilen muß. Wenn
eine Kaſſe von 10 000 Mitgliedern jährlich 300 000 Mk. Arzthonorar
an 10 Aerzte zahlt, ſo erhalten vier Aerzte etwa 200 000 Mk., jeder
durchſchnittlich 50 000 Mk., während die übrigen ſechs ſich in die
verbleibenden 100 000 Mk. teilen müſſen. Denn je mehr Kaſſen-
patienten ein Arzt hat, deſto größer iſt ſeine Einnahme. Da
jeder Kranke den Arzt aufſuchen kann, der ihm genehm iſt, und
jeder Arzt ſoviel Patienten behandeln darf, als ihm beliebt, ſo
ſucht jeder Arzt einen möglichſt großen Patientenkreis zu er
langen. Ein Arzt, der die Kranken gewiſſenhaft unterſucht und
daher viel Zeit auf jeden einzelnen verwendet, kann ſchon deshalb
nicht ſehr viele Kranke behandeln. Jſt der Arzt aber ſtreng im
Arbeitsunfähigſchreiben und kommt er den Wünſchen der Patien-
ten im Verordnen von allerlei Arznei und Stärkungsmitteln nich:
genügend entgegen, ſo bleibt ſein Wartezimmer leer. Schon jetzt
ſind in Deutſchland doppelt ſoviel Aerzte vorhanden, als nach der
Zahl der Kranken nötig wäre. Außerdem beſuchen noch 20 009
Medizinſtudierende die deutſchen Univerſitäten; ſie werden die
Zahl der beſchäftigungsloſen Aerzte in den nächſten Jahren noch
vermehren. Die Krankenkaſſen halten daher das Eingreifen der
Geſetzgebung für dringend geboten. Sie wollen nicht dauernd
mit der Gefahr von Aerzteſtreiks rechnen. Sie wiſſen aber auch,
daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die Aerzte doch
nicht zufriedenſtellen können. Vor allem aber ſtreben ſie an Stelle
der beutigen Maſſenabfertigung der Kranken eine Verbeſſerung der
Heilbehondlung an. Das kann nur dadurch geſchehen daß den
Aerzten die Verwaltungsarheit abgenommen wird, die' mit der
Abfertigung von Verſicherten untrennbar verbunden iſt. Auch
die vielen kleinen Beratungen in einfachen Fällen, die Jnanſpruch-
nahme des Arztes lediglich zu dem Zwecke, eine Brille, ein Bruch-
band, Bad oder Pflaſter zu erhalten, alle die vielen geringfügigen
Verrichtungen der täglichen Kaſſenpraxis müſſen den Aerzten ab-
generrmen werden. Dieſe Leiſtungen machen etwa die Hälfte
der Koſſenrraxis aus. Sie könnten in Behandlungsſtellen
Kaſſen von dazu beſonders angeſtellten Aerzten verrichtet werden.
Die Bhandlnunagsſtellen wären auch als Unterſuchnnasſtellen einzu
richten, um genaue Diagnoſen zu ſtellen und die Patienten der ge

eiqneten Spezialbehandlung zuführen zu können. Den Kaſſen
ärzten bliebe danach genügend Zeit zur gründlichen Behandlung

Wünſchenswert wäre es. wenn zu dieſer Bebandihrer Kranken
lung der Haſſenpatienten nur ſo viel Aerzte zugelaſſen würden,
als wirklich nötig ſind. Das hätte den Vorteil, daß das Honorar
nicht unnötig verzettelt, ſondern jeder Kaſſenarzt eine auskömm-
liche Exſſtenz finden würde. Sollten die Aerzte aber nicht bereit
ſein, mit den Kaſſen Verträge auf dieſer Grundlage abzuſchließen.
ſo wäre den Verwaltungen die Befugnis zu geben, den Vatienten
einen angemeſſenen Geldbetrag zu zahlen um ſich ſelbſt ärztliche
Hilfe zu beſchaffen. Wird eine ſolche Neuordnung des kfaſſen-
ärztlichen Dienſtes durchgeführt, wozu eine Aenderung der Reichs

Kriege.

verſicherungsordnung erforderlich wäre, ſo könnten die Kranken
kaſſen endlich allgemein die Krankenhilfe für die nichtverſicherten
Angehö igen der Mitglieder organiſieren. Dann würden auch
weikere Beitragserhöhungen vermieden werden. Das iſt wichtig;
denn heute ſind die Beiträge auf 6 bis 7 Prozent des Lohnes ge-
ſtiegen, können alſo nicht beliebig erhöht werden. Das müßte
aber eintreten, wenn die Arztfrage nicht anders geregelt wird.
Es ſteht ſogar zu befürchten, daß es dann zu neuen ſchweren
Kämpfen zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen kommen wird. Der
Krankenerſicherung drohen dann ſchwere Gefahren. die im Inter
eſſe der Volksgeſundheit gebannt werden müſſen. Deshalb iſt ein
baldiger entſcheidender Schritt der Geſetzgebung zur zwingenden
Notwendigkeit geworden.

Städtiſche Leihhäuſer.
Jn verſchiedenen deutſchen Freiſtagaten beſteht bereits eine Ver

ordnung, die den Geſchäftsverkehr der Pfandlerhanſtalten regelt, eine
beſtimmte Buchführung vorſchreibt uſw. Jn anderen Staaten wird
eine derartige Verordnung ausgearbeitet. Es iſt nicht zu verkennen, daß
ſolche Beſtimmungen die Auswüchſe des Pfandleihweſens zu lindern
imſtande ſind. Doch ſollte gerade bei derartigen Einrichtungen, die
von den Aermſten, den wirtſchaſtlich am ſchwächſten Geſtellten benutzt
werden, vor allem der Kommunaliſierungsgedanke verwirklicht werden.

Aber leider kennen nur ein paar vereinzelte Städte ſtädtiſche Pfand-
häuſer. Und ſo wenig ſoziales Verſtändnis bringt man dieſer Ein-
richtung entgegen, daß man das ſtädtiſche Leihhaus in Magdeburg
vor einigen Jahren ſogar aufgehoben hat. Jn der ſozialiſtiſchen Ge-
meinſchaft wird es ja keine Pfandhäuſer mehr geben, weil ſie dann
nicht nötig ſind. Aber heute ſind ſie nötig, dringend nötig, denn ſonſt
gäben ſie ja ſo manchen Privatleuten nicht ihre Exiſtenz.

Der Schutz der Schwächſten zwingt zur Kommunaliſierung des
Pfandleiheweſens. Das zeigt uns der Geſchäftsdericht, den das
ſtädtiſche Pfandhaus in München vor dem Kriege herausgegeben hat.
Darnach wurden nur 1 Wo der Vfänder mit 100 Mark und mehr be
liehen, während 91 die Höhe vo 20 Mark nicht erreichten. Und
ähnliche Zahlen liegen von den anderen ſtädtiſchen Pfandhäuſern vor.

Man komme nicht mit der abgetanen Phraſe, der Arbeiter verdiene
heute genug. Er verdient verhältnismäßig weniger als vor dem

Und auch die Erwerbsloſigkeit, die heute ſo viel zu ſchaffen
macht, wird auf Jahre hinaus nicht behoben werden, wenn man ſie
auch durch die produktive Erwerbsloſenfürſorge in ein geſunderes
Fahrwaſſer zu lenken verſucht. Der Präſident des Reichsamtes für
Arbeitsvermittlung ſchreibt auch in der neuen Nummer des Reichs-
arbeitsblattes, das eine Löſung des Problems nur in dem Auf-
ſchwung unſeres Wirtſchaftslebens begründet iſt. Und das liegt ja,
wer weiß auf wie lange Zeit noch, in den letzten kapitaliſtiſchen Zügen.

Darum gilt es, den Schwächſten der Schwachen den nötigen ſozialen
Schutz angedeihen zu laſſen. Und dazu gehört die Kommunaliſierung
des Pfandleiheweſens.

Eine gewaltige Kundgebung.
gegen die Anti-Streikbewegung und Orgeſchleute war die Ver
ſammlung, die geſtern abend von der WRO., der Partei und den
RV. im „Volkspark“ veranſtaltet wurde. Saal und Tribünen
waren ſo gefüllt, daß es kaum möglich war, die Menſchenmaſſen
alle unterzubringen. Dieſer Verſammlungsbeſuch war eine Demon-
ſtration des Halliſchen Proletariats, das am Montag ſich weigerte,
in die Verſammlung zu kommen, welche von den Flaumachern
einberufen worden war. Am Montag erklärte Herr Winkler,
der bisherige Kartellvorſitzende, daß die Halliſchen Arbeiter offen
bar nicht gegen die Reaktion auftreten wollten. Geſtern haben es
die Halliſchen Arbeiter Herrn Winkler gezeigt, daß ſie auf dem
Plane erſcheinen. wenn ſie von ihren revolutionären Körperſchaf-
ten gerufen werden. Auch die „Halleſche Zeitung“, die über den
ſchlechten Beſuch der Montag- Verſammlung höhnte, wird jetzt wohl
keine hochtrabenden Bemerkungen mehr machen. Wir bringen
morgen einen ausführlichen Bericht über die Verſammlung.

USP. (Links)ötadtverordneten-Fraktfon. Heute guend 5 ihr Siung in
4 Parteiſekretariat.

F TPreßkommiſſionsſitzung am Montag, den 22. d. M., abends
7 Uhr, im Verlage des Volksblattes.

Zu den Gewerkſchaftsverſammlungen, die jetzt im Saalkreis
veranſtaltet werden, hatten wir geſtern einen Aufruf veröffentlicht,
der auf die Machenſchaften der Flaumacher im Halliſchen Gewerk-
ſchaftskartell hinweiſt und zum Beſuch der Verſammlungen auf-
fordert. Dazu hatten wir mitgeteilt, daß Genoſſe Grabow, der
als einziger revolutionärer Gewerkſchaftler mit als Referent hinzu
gezogen wurde, geſtern in Löbejün ſprechen ſollte. Das traf
nicht zu, wie uns nachträglich mitgeteilt wurde. Genoſſe Grabow
hat geſtern nicht in Löbejün, ſondern in Am mendorf ge-
ſprochen. Alle ſonſtigen Erklärungen und Schlußfolgerungen des
Artikels bleiben beſtehen.

Halliſcher Lehrer-Verein. Die Sitzung am 16. November er-
öffnete Herr Saupe mit einem Gedenkworte zum 250. Todestage
des großen, wegweiſenden Pädagogen Comenius. Herr Verleger
v. Breſſensdorf (Leipzig) beſprach und zeigte neue Karten, Bücher
zur Erdkunde und neue, geſchmackvoll ausgeſtattete Jugendſchriſten,

Der LehrerVerein lehnt im Jntereſſe eines geordneten Schul-
betriebes ein Klaſſenbeſuchsrecht der Eltern ab. HerrRedslob gab Aufklärung über die in nächſter Zeit zu zahlenden
Reſtbeträge des Gehaltes und zeigte an Beiſpielen die Aufrechnung.

Zur Beſoldungsfrage richtet eine Entſchließung an die Mit
glieder ſämtlicher Parteien der Preußiſchen Lendesverlammlung die
dringende Bitte, die NRegierungsvorlage mindeſtens nach den Forde-
rungen des Preuß. Gnutachtenausſchuſſes des Deutſchen Beamtenbundes
umzugeſtalten. Gegen die Belegung von Schulen richtet ſich
folgende Entſchließung Der Halliſche LehrerVerein erhebt gegen die
Umwandlung von Volksichulen in Wohnungen für Flüchtlinge den
ſchärſſten Einſpruch. Eine ſolche Maßnahme, welche die gedeihliche
Arbeit in der Schule beeinträchtigt, zengt von einer Geringſchäbung
der Volksſchule. Der Halliſche Lehrer- Verein erwartet, daß nicht nur
von der Belegung weiterer Schulen abgeſehen, ſondern auch die Luther-
ſchule recht bald wieder geräumt und zu Schulzwecken benutzt wird.

Weiter fordert der Verein die Verlegung des Konfirmanden-
Unterrxrichtes auf die ſchulfreien Nachmittage und erwartet, daß
zu den Verhandlungen mit der Kirche Vertreter des Kreislehrerrates
hinzugezogen werden. Eine Ausſprache über den Fuſammenſcholnt
der Halliſchen Lehrer und Lehrerinnen Vereine zu einer Arbeits
gemeinſchaft führte noch nicht zum Abſchluß, da die Antworten der
anderen Vereine erſt abgewartet werden müſſen.
o. Kommuniſtiſche Jugend Halle (Giruppe Nord). Schillerſchule
en ze 4 und 13. Eingang Leſſingſtraße, Vortrag des Genoſſen

D. I. cüber „Die geſchichtliche Entwicklung der Arbeiterbewe-
gung“.

Metallarbeiterverband. Di-
trauenslenten beſchloſſene von den Betriebsräten und Ver

tglieöcrverſammlung zuden 21. November, welche der Sonntag,
ſich mit der Kündigung der Angeſtellten

M

beſchäſtigen ſoll kann nicht ſtattfinden, da der Saal beſetzt iſt. Um
n

Jrrtümer
der J

5 00 1 M 5 F v 9 2 4deswegen die Verſammlung zu Sonntag, den 28. November, feſt
n 14 Kichen Fet 47 vermeiden, ſei geſagt. daß der Saal für dieſen Tag

jchon feit Monaten beſtellt geweſen iſt. Die Ortsverwaltung hat

geſetzt.
e nan 537 dung fär die Sibung der Siadtzerordneten am Aen

mer 1 machmittags 4 Uhr. OeffentlicheFr. ung e on Nach bewilligung für daster nd Pfe zheim. Umlegung des Pflaſters im Alters-
Pflege V eſeteg, ans Betns gir das Alters un

m Arbeite en ung des Daches der Ulrichkirche. Beitritzum Arbeitage rverband Sachſen-Anhalt. Nach bewilligung fürdas Gaswerk. mlaffelung der Gas und Waſſerpreiſe uſw. Bei-
tritt zur Nebenprodukten Verwertungsgeſellſchaft für Gaswerke.

en einer nung
211914

m 55 va ans für die Waſſerwerke. Nachbewilligung für
Rab. V II 1 des Hauptetats. Uebergang der Trothaer ge
meinſchaftlichen Anlagen in ſtädtiſches E unn. Am .agen ir s Eigentum. Vermicetungdes Edladens im Rathauſe. Antrag auf Fortbildung ſchwach

entſi

Bru
zoſer
mör!
Fieb
er ih
entle
pielle
jener
Blick
Men
nicht

Ei:
die k
mit
laufe
klein
kutſck

Pfer!
Wun
ſtand
zu ſu
könne
fand
Trab
auch
ließ.

An
ein v
Er h
in de

angſt

zum P
gering
krieche

ſich eir
nettſpi
deren
gegen
wehr ſt
einmal
gebung
ſich jetz
Mante
Lächelr
gewiß
der No
kümme
ſieht in

ein Me
Tödli

Bildcker
kramvfl
Bruſtw

In twurde,
beunrul
Bildeher
Kinder
drückte
ſchützen



re s 7 7

Kinder. Entlaſtung der Rechnungen der
Enftung 1910, der Sparkaſſe 19186, der Sparkaſſe 1917, der Stiftung

delheidsruh uſw., der Gaswerke 1915, der kaufmänniſchen Fort
bildungsſchule 1918, der Kämmereifonds VI XVII, des Riebeck

fts 1918. Entſchließzungen des Elernbeirgis der Sprachheil
aſſen. Beſchwerde über den Ausſchluß von Tarifverhandlungen.

Geſuch um Unterſtützung des Kinderſchutverbandes. Geſuch der
ndig Angeſtellten um Gehaltserhöhung. Geſuch der Kriegs
ſchädigten betr. Straßenbehanbenutzung. Geſuch betr. Drudck-

aufträge. Geſuch betr. Einteilung der techniſchen Abteilung des
Wohnungsamtes. Geſuch um Bereitſtellung von Kartoffelacker.

ſuch um Zuweiſung einer Wohnung. Geſuch um Zurücknahme
einer e Beſchwerde über das Wohnungsamt. Beſchwerde
über das Mieteinigungsamt.

Tie deutſchnationglen Jdioten haben am Bußtag in gefähr-
ichen Begeiſterungeverſuchungen gelegen. LettowVorbeck hielt
ihnen einige Reden und wurde vom Lackſchubpöbel von den völlig
verblödeten Studenten und den raſſereinen Heldenjungfrauen angehocht.
Die „Halliſche Zeitung“ teilt mit, daß man in einer Verſammlung
den „Pariſer Einzugsmarſch“ ſpielte und brüllend behauptete, man
werde ihn wieder wie 1870 in die Tat umſetzen. Die deutſchnationalen
Rarren machen Revanche- Politik und das ganze bürgerliche Pack
jubelt ihnen zu. Vergeſſen ſind die Zeiten, da man ſich „auf“ den
Voden der gegebenen Tatſachen ſtellte, heute iſt man wieder obenauf
und droht mit neuem Kriege. Das arbeitende Volk fehlte in den
Paraden der Deutſchnationalen, aber das Schiebertum, das jetzt be
kanntlich ſehr patriotiſch iſt, war da und betete für das Vaterland,
daß es zuſammen mit Wilhelm, Ludendorf und den Helden der Deutch-
e ruiniert hat. Die Zukunft wird auch mit dieſen Konſorten
abrechnen.

Konzert des Arbeiter Frauenchors. Als ich vor einigen Tagen
das Programm zu dem geſtrigen Konzert in die Hände bekam, hatte
ich gleich Bedenken, ob die Aufagaben, die die Veranſtalter des Abends
ſich geſtellt hatten, nicht etwas zu hohe waren. Die geſtrigen Dar
bietungen rechtfertigten meinen Zweifel. Wenn der Arbeiter Frauen
und Mädchenchor ſich in die Oeffentlichkeit wagt, ſo muß er auch
damit rechnen, daß ſelbſt eine wohlmeinende Kritik es nicht unterlaſſen
kann und darf, auf vorhandene Mängel hinzuweiſen. Vertuſchende
Beſchönigung würde nur das Gegenteil des beabſichtigten Zweckes
erreichen, und der Zweck objektiver Kritikübung beſteht doch letzten
Endes darin durch Hinweis auf zurzeit in Erſcheinung tretende
Schwächen aufmerkſam zu machen, um durch ihre Aufdeckung ihre
Beſeitigung zu bewirken. Aus dieſem Grunde bitte ich es mir nicht
zu verargen, wenn ich ſage, daß das geſtrige Konzert in gewiſſer
Beziehung eine Enttäuſchung war. Zugegeben, daß der Chor unter
Herrn Liſſels Leitung ſich alle Mühe gab, den geſtellten An-
forderungen Genüge zu leiſten. Doch gelangten ſämtliche Chöre mit
wenig innerer Anteilnahme durch die Sängerinnen zum Vortrag, ſodaß
man nicht recht warm wurde. Das Wollen blieb hinter dem Können
zurück. Man hatte unwillkürlich das Gefühl der Unſicherheit, die
mehr darauf bedacht zu ſein ſchien, die einzelnen Chöre nicht umzu-
werſen, als den Zuhörer durch geiſtige Anteilnahme, durch intenſives
Miterleben mit ſich fortzureißen. Am beſten gelangen noch die Chöre
volkstümlichen Charakters, wie „Jn einem kühlen Grunde“ und das
rumäniſche und ſchwediſche Volkslied, während dagegen die erſte Szene
aus dem 2. Akt der Wagnerſchen Oper „Rienzi“ einen völligen Miß-
griff bedeutete. An derartig hohe Aufgaben ſollte man ſich doch lieber
nicht heranwagen. Ganz abgeſehen davon, daß vom rein künſtleriſchen
Standpunkt das Heranusreißen von Bruchſtücken aus Bühnenwerken
ſtets anfechtbar bleiben wird, waren auch geſtern die Mittel ganz
unzulänglich, um die Wiedergabe einigermaßen zu rechtfertigen. Der
Chor verlor zeitweilig den Kontakt mit der, nebenbei geſagt, nicht
gerade ſehr rühmenswerten Begleitung Frl. Liſſel's und zog in
ſtarkem Maße den Ton herunter, wie überhaupt die Höhe reichlich
equetſcht und quälend klang. Das oben Geſagte gilt auch für die
arkarole aus Hoffmanns Erzählungen, die allerdings weit anſprechender

gelang, als die Rienzi-Szene. Jch möchte überhaupt dem Frauenchor
raten, ſich mehr der Pflege volkstümlichen Chorgeſanges zu widmen,
als ſich auf künſtleriſche einzulaſſen, die ſchließlich doch
in eine Sackgaſſe führen müſſen. Er kann dann gewiß ſein, daß er
ſich damit Aufgaben zuwendet, die im Bereich ſeiner Leiſtungsfähigkeit
liegen und trotzdem hohen Kulturwert in ſich tragen. Als Soliſten
betätigten ſich unſere einheimiſche Konzertſängerin Frau Montag
Eggert und Fritz Schneider vom Stadttheater. Frau Montag-
Eg gert beſitzt eine ganz ſympathiſche Altſtimme, die freilich noch in
der Höhe und Tiefe der Schulung bedarf, um das Satte und Volle
das Timbre zu weichem und doch vollem Klange zu verſchmelzen.
So fehlte namentlich der Arie aus SaintSasn's Oper „Samſon und
Dalila“ das Ausgeglichene in der Tongebung. Bei ihrer nicht üblen
Anlage ließe ſich vielleicht noch etwas erreichen. Herr Schneider,
der eine MignonArie, den Rienzi und einige Lieder von Schumann
und Gounod ſang, verfügt über einen leichtanſprechenden Tenor, der
allerdings wie ich das ſchon gelegentlich der Theaterkritiken geäußert
habe, noch weicher, wärmer klingen könnte. Mit zwei ungariſchen
Tänzen zu vier Händen von Brahms traten Herr und Frl. Liſſel
hervor. Zwar keine Glanzleiſtung, ſpielten beide ſchlecht und recht
nach beſtem Vermögen; daß der Ton des Flügels etwas drahtig klang,
mag wohl am Jnſtrument gelegen haben. Der große Saal des
Volksparkes wies nicht ganz die gäule auf, die man von den Konzerten
des Männerchors her gewöhnt iſt. Aw.

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 7, Uhr, wird die Oper
Erzählungen wiederholt. Sonnabend gelangt Wedekinds

rühlings Erwachen zur Erſtaufführung. Sonntag, abends 6 Uhr,
geht Richard Wagners Tannhäuſer in Szene. Montag Als ich noch
im Flügelkleide. Am Sonnabend, den 27. November, abends 7 Uhr,
findet das bereits angekündigte Becthoven-Konzert unter Leitung von
Prof. Dr. Hans Pfitzner ſtatt. Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des
Stadttheaters erhältlich.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Am Dienstag, den
23 d. M., abends 7/2 Uhr, gelangt Frank Wedekinds Frühlings Er
wachen in der gleichen Beſetzung wie im Stadttheater zur Aufführung.
Eintrittskarten ſind an der Kaſſe des Stadttheaters zu haben.

Volkspark. Heute, Freitag, den 19. November, abends 6 Uhr,
hält der Arbeiter-Sängerchor im großen Saal ſein Stiftungsfeſt ab.
Jm kleinen Saal iſt Großer öffentlicher Ball. Die Differenzen
im kleinen Saal des Volksparkes wegen des Büfettes ſind im Par-
teiintereſſe zufriedenſtellend geregelt. Wir bitten die Partei-
genoſſen, hiervon Kenntnis zu nehmen.

Pächterverſammlungen. Acker „Böllberger Flur“ am Sonntag,
den 21. November, nachmittags 24 Uhr, in Kurzhals' Reſtaurank,
Böllberg, betrifft Pachterhöhung. Pächterverſammlung Acker
„Flottwellſtraße“ am Montag, den 22. November, abends 7 Uhr,
im „Bürgergarten“, Liebenauer Straße. Wichtige Tagesordnung.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Apollo- Theater. Fanny Köbe erlitt geſtern während des

2. Aktes beim Tanzen einen Unfall durch Verſtauchung des Fußes.
Trotz großer Schmerzen führte ſie ihre Rolle bis zum Ende durch,
muß aber jetzt auf Anordnung des ſie behandelnden Profeſſors
ſich einige Tage ſchonen. Die Direktion hat daher, vielſeitigen
Wünſchen entſprechend, für die nächſten Tage „Die Frau im
Hermelin“ angeſetzt. Jn den Haunptrollen ſind Elſe Jnerag vom
Theater des Weſtens in Berlin und Kurt Diſſen vom Operetten
theater in Bremen neben den übrigen ſo ſehr beliebten Darſtellern
des Steinertſchen Operettenenſemble beſchäftigt.

9

Ammendorf. Ein Todesurteil, 30 Jahre Zuchthaus
und vier Jahre Gefängnis, das iſt die Rache der bürger-
lichen Geſellſchaft an der Ammendorfer Arbeiterſchaft! Dieſe Ur-
teile wurden in drei Prozeſſen gegen Arbeiter vor dem Halliſchen
Schwurgericht wegen Taten, die in Verbindung mit dem Kapp
Putſch begangen wurden, gefällt. Die Ammendorfer Arbeiter-
ſchaft. die von Bitterkeit erfüllt iſt, wenn ſie dagegen an Marloh,
die Marburger Studentenmörder uſw. denkt, wird zu den Urteilen
gegen ihre Klaſſengenoſſen Stellung nehmen. Am Dienstagabend
*8 Uhr findet im Gaſthof Greie (Radewell) eine große öffent-
liche Proteſtverſammlung ſtatt, in der über das Thema: „Die
Schreckensurteile in der „freien“ Republik“ geſprochen wird. Ar
beiter und Arbeiterinnen, zeigt durch Maſſenbeſuch, daß ihr der
Opfer des Weißen Schreckens gedenkt!

e

Ammendorf. Die Beiriebsräte der Gruben und Ab
raumbetriebe werden r zu der für Sonntag angeſetzten
Verſammlung je ein Betriebsratsmitglied eine Stunde vor Beginn
zu entſenden zur Kontrolle der Säumigen.

Wörmlitz. e e e Die für Wörm-litz angeſetzte öfentliche Gewerkſchaftsverſammlung kann beſonderer
Umſtände halber nicht morgen, Sonnabend, ſtattfinden, ſondern
wird am Montag, den 22. November, im Gaſthaus zu Wörmlitz ab-
gehalten werden.

Nietleben. Auf zur Verſammlun g. Heute, Freitag, abend
7 Uhr findet im Gaſthof „Zur Sonne“ eine öffentliche Gewerk-
ſchaftsverſammlung ſtatt, in welcher über die Notwendigkeit ſowie
über das Weſen und Wirken der freien Gewerkſchaften geſprochen
werden ſoll. Kein Gewerkſchaftsmitglied, ganz gleich welcher poli
tiſchen Richtung es angehört, darf fehlen.

Reideburg. Gewerkſchaftsverſammlung. Auf die
heute, Freitag, abend 714 Uhr im Gaſthof „Zur Nachtigall“ ſtatt
findende öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung, machen wir an
dieſer Stelle noch beſonders aufmerkſam. Vollzähliger Beſuch,
ſpeziell der Landarbeiter dieſes Bezirks, iſt notwendig.

Aus dem Gerichtsſaal.
Wieder ein Zuchthausurteil!

Ein Ammendorfer Arbeiter vor dem Schwurgericht.
Am Donnerstag wurde vor dem Schwurgericht verhandelt gegen

den Arbeiter Friedrich Lober aus Döllwitz, 25 Jahre alt. Er war
angeklagt, am 19. März 1920 in Dieskau verſucht zu haben, den
Generaldirektor Holz zu töten. Die Ausloſung der Geſchworenen
erſolgte, wie voranszuſehen. Alle Geſchworenen, die verdächtig er-
ſchienen. Arbeiterſympathieen zu hegen, wurden von der Staats-
anwaltſchaft abgelehnt. Sodann wurde mitgeteilt, daß der Antrag
auf Straffreiheit des Angeklagten, der von der Verteidigung geſtellt
war, abgelehnt ſei. Die Verhandlung ſei von der Strafkammer an
das Schwurgericht überwieſen.

Der Angeklagte ſagte aus: Am 19. März 1920 ging ich von Döllwitz
nach Dieskau. Der Regierungsaufruf zur Beſchützung der Republik
hatte mich beſtimmt, den bewaffneten Arbeitern in ihrem Kampfe
gegen die Kappiſten beizuſpringen. Jm Orte ſelbſt bezog ich als
Flankenſicherung eine Poſtenſtellung. Es mochte ungefähr eine halbe
Stunde vergangen ſein, da kam Generaldirektor Holz, von dem wir
kurz zuvor eine Frau geſagt hatte, er habe Verbindung mi den
Kappiſten und ſei bei dieſen geſehen worden, die Dorfſſtraße entlang
auf mich zu. Er mochte noch etwa 50 Meter von mir entfernt
ſein, da ſprang ich vor und gebot ihm dreimal „Halt“. Der An-
gerufene machte kehrt und lief weg. Du gab ich, um ihn zu warnen,
zwei Schreckſchüſſe ab. Der letzte traf ihn offenbar ins Bein.

Hier griff der Vorſitzende in den Bericht ein, warf dem Angeklagten
vor, er habe ſich bei der Vorunterſuchung anders ausgedrückt. Was
er jetzt berichte, ſeien doch nichts als „faule Ausreden“.

Lober berichtete dann weiter, er habe geſehen, wie Frl. Bürger
den Verwundeten in das Haus ihres Vaters gebracht habe. Dort ſei
er ſpäter auch hingegangen. Holz habe ihm erzählt, daß er ſich auf
dem Wege zu ſeiner Familie in Halle befände. Danach habe er, der
Angeklagte, ſich darum bemüht, daß der Verwundete nach Ammendorf
in ärztliche Behandlung komme.

Der Zeuge Holz, 33 Jahre alt und Direktor der Papierfabrik in
Radewell, ſagte aus: Am 16. März 1920 wurde bei mir ein Banden-
einbruch verübt. Auf einen Schuß, den ich mit meinem Revolver
abgab, antwortete man mir mit einer ganzen Salve. Schleuniger
telephoniſcher Anruf der Fabrikwache rettete mich aus meiner gefähr-
lichen Lage. Die Einbrecher riſſen aus, ohne irgendwie kennzeichnende
Spuren zu hinterlaſſen. Am nächſten Tage kam eine Arbeiterdeputation
und ſuchte bei mir nach Waffen. Man fand aber nichts außer meinen
Jagdgewehren. Am gleichen Tage, desgleichen am folgenden erhielt
ich die dringliche Aufforderung, in die Rote Armee einzutreten,
wirigenfalls ich erſchoſſen würde. Dies Anſinnen bewog mich, nach
Halle aufzubrechen, um dort zu meiner Familie zu ſtoßen. Jn Dieskau
konnte ich wegen des dort tobenden Gefechtes nicht mehr weiter. Es
vlieb mir nichts übrig, als wieder den Heimweg anzutreten. Gerade
war ein Radfahrer an mir vorbeigefahren, da ſprang Lober mit
Gewehr im Anſchlag vor und rief mir zu: Halt! Hände hoch! Jch
machte kehrt. Daraufhin fielen zwei Schüſſe. Der zweite traf mich
ins Becken. Frl. Bürger brachte mich in ein Haus. Sie gab mir
ein Handtuch zum Verbinden. Auf ihre Aufforderung hin überließ
ich ihr all' die Wertgegenſtände, die ich dei mir führte.
ſie übrigens ſpäter vollzählig zurück. Von den anderen Arbeitern,
die mit ins Haus gekommen waren, wurde ich beſchimpft und nach
Waffen durchſucht. Auch der Angeklagte beſchimpfte mich, als er kam,
und bedauerte es, mich nicht beſſer getroffen zu haben. Den energiſchen
Bemühungen zweier Arbeiter gelang es ſchließlich, daß ich nach
Ammendorf gebracht wurde.

Die Ausſagen der meiſten übrigen Zeugen brachten keine neuen

was dieſer verſprach. Frau Kittel erklärte, ſie habe zu L. geſagt,
Holz ſei mit den Reichstruppeu vorbeigekommen (worauf L. ſeinen
Verdacht gründete, H. ſei Kappiſt und müſſe angehalten werden.
Durch Kreuz und Querfragen nervös gemacht, nahm die 62 jährige
Zeugin dieſe ihre Ausſage zurück und beſtritt auf einmal, zu L. irgend
etwas über H. geſagt zu haben. Zeuge Buchheim ſagte aus, die
Truppen hätten ſich wie die Horden benommen und die Bevölkerung

maligem Hackenzuſammenſchlagen und entſprechenden Sporenklirren
bis auf ſeinen Platz vor den Vorſitzenden. Auf deſſen Frage, wie
er heiße, erfolgte prompt die Antwort: Major Held (nicht etwa Held.
ſondern Major Held; der Titel ſcheint alſo bereits mit dem Namen
verwachſen! Er erzählte von ſeinem „ſiegreichen Vormarſch gen
Halle.“ Wiederholtes Hackenzuſammenſchlagen. Der Zeuge Held iſt
entlaſſen. Schmitt berichtet, Holz habe ein Meſſer bei ſich ge-
tragen. Familie Bürger hat die Schimpfworte, die gegen den
verwundeten H. ausgeſtoßen wurden, gleichfalls gehört.

Die Fragen an die Geſchworenen lauteten: 1. auf vorſähz-
lichen Tötungsverſuch mit Ueberlegung, 2. wenn bejaht, ob mildernde
Umſtände, 3. auf vorfätzliche Körperverletzung, 4. wenn bejaht, ob
mildernde Umſtände. r

Jm Plädoyer wies der Staatsanwalt darauf hin, in der Zeit
der Tat hätten doch Kapp undLüttwitz bereits Berlin verlaſſen
gehabt. Es hätte „alſo“ für die Republik keine Gefahr mehr be-
ſtanden. L. habe ſomit ſeine Waffe zu verbrecheriſchen Zwecken
beſeſſen. Daß H. keine böſen Abſichten gehabt habe, ergäbe ſich
ſchon daraus, daß er ſich „mit dem vielen Volk, das auf der Straße
herumlungerte“, in Dieskau unterhalten habe. Er perſönlich ſei

nur immer ſtaunen. tergri elSein Benehmen gegenüber dem verwundeten H. ſei viehiſch ge
weſen. Mildernde Umſtände ſeien unbedingt abzulehnen. Es käme
nur di Bejahung der erſten Frage in Betracht. Die „Maſſen-
pſychoſe“, mit der der Verteidiger in ſeinen Ausführungen ver-
mutlich angerückt käme, ſei das könne er ſchon jetzt bemerken
nichts als eine leere Phraſe.

Darauf ſührte Rechtsanwalt Pfeiffer als Verteidiger aus, ſogar
Hauptmann Nageel, ein berufener Kenner der Märzunruhen, habe
ſeiner Zeit nicht gewußt, wieviele Parteien beſtänden und warum ſie
ſich bekämpften. Die Verknüpfung des Namens Holz mit den Kap-
piſten habe infolge der Jagdgewehrfunde durch Aufbauſchung im

ihren Ausſagen unterlaufen. Wenn der Staatsanwalt dem Verteidiger
irgendwelche Vorwürfe gemacht habe, ſo ſeien dieſe alle zurückzuführen
auf eine Verkennung deſſen, was ein Verteidiger zu tun habe. Eine
Abſicht, mit Ueberlegung zu töten, könne bei dem Angeklagten gar
nicht vorgelegen haben, wenn dieſer echt kurz vor der Tat der Frau
Herker erklärte, er werde nicht ſchießen. Die Tatſache ferner, daß L.
den H. in den

nur für einen Körperverletzungsverſuch. Drohungen, die der Ange-
klagte ausgeſtoßen haben ſolle, ſeien, um auch auf die Krügerfſche

darin zu ſuchen,

Jch erhielt

W W r
Der Staatsanwalt gab s daran alle gden ſche ave, die A

gumente des Verteidigers abzuſchwächen. Der Verteidiger wies zum
Schluß darauf hin, daß ſelbſt die Anklage der Staatsanwaltſchaft ur
ſprünglich nur auf vorſätzliche Körperverletzung gelautet habe.
der Rechtsbelehrung monierte der Vorſitzende, daß einige Be
merkungen des Verteidigers nicht „zur Sache“ gehörten (ſeiner
Meinung nach Ob von ſeiten des Staatsanwaltes alles „zur
Sache“ gehörte, darüber verſäumte er ſich zu äußern.

Die Geſchworenen bejahten die Frage aber ohne Ueberlegung,
und verneinten die Frage 2.

Der Staatsanwalt beantragte 7 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre
Ehrverluſt. Der Verteidiger bat, ſich mit dem Mindeſtmaß von
114 Jahr Zuchthaus unter Anrechnung der Unterſuchungshaft zu
begnügen. Der Gerichtshof erkannte auf 7 Jahre Zuchthaus mit
Anrechnung einer ſechsmonatigen Unterſuchungshaft und 10 Jahre
Ehrverluſt.

Man mag zu der Tat ſtehen, wie man will, aber das Eine muß
zur Charagkteriſtik unſerer „Kulturſtufe“ wiederholt ausgeſprochen
werden. Die Urſache der Tat iſt ein Geſchwür im ſozialen Körper.
Zur Heilung desſelben ein Jndividuum zu beſtrafen, iſt ebenſo
intelligent, als wenn ein Arzt die ſchädlichen Bazillen im Körper des
Menſchen dadurch belämpfen wollte, daß er einfach jenes Glied, an
dem ſie ſich zufällig beſonders bemerkbar machen, amputiert. Wann
werden unſere Geſetzgeber dieſe bandgreifliche Weisheit kapiert
haben? Oder dürfen ſie in ihrer Erkenntnis nicht ſo weit fort
ſchreiten, aus Klaſſenintereſſe heraus?

Schwurgericht.
Das Drama der ledigen Mutter und das Martyrium

des unehelichen Kindes,
ſo könnte man nach den Worten des Verteidigers den Fall über-
ſchreiben, der am 16. November das hieſige Schwurgericht beſchäftigte.
Das 21 jährige Dienſtmädchen Alma Blaſchke aus Merſeburg war
angeklagt, ihre beiden außerehelich geborenen Kinder, und zwar ihren
Sohn Franz im Alter von 1 Jahr 2 Monaten und ihre Tochter Marie
im Alter von 8 Monaten, getötet zu haben. Die Verhandlung kann
man als eine furchtbare Anklage gegen die beſtehenden ſozialen Ver
lvifje bezeichnen, wie ſie beweiskräftiger nicht ausgedacht werden
ann.

Als ſie 2 Jahre alt war, hat die Angeklagte ihren Vater verloren,
die Mutter mußte der Erwerbsarbeit nachgehen und ſo iſt Alma
Blaſchke zuerſt in Krippen und ſpäter im Waiſenhauſe groß geworden.

Liebevolle Fürſorge iſt ihr nie zuteil geworden. Von ihrem 14. Lebens
jahr an hat ſie ſich als Dienſtmädchen bei frewden Leuten herum-
ſchlagen müſſen und hat ſo in mühſeliger Arbeit ihren Lebensunterhalt
verdient. Jm März 1918 wurde ihr erſtes Kind geboren, das ſie zu
ihrer Schweſter in Pflege gab. Der Vater des Kindes, ein gewiſſer
Krauſe, war vom Gericht verurteilt worden, Alimente zu zahlen,
hat aber nicht einen Pfennig zum Unterhalt des Kindes beige-
tragen. Die Pflegekoſten mußten ganz allein von der Angeklagten
aufgebracht werden, die ihren ganzen Lohn opferte. um dem Kind den
Lebensunterhalt zu ſichern. Jmn April 1919, als ſich die B. abermals
in anderen Umſtänden beſand, wurde ſie von Schwager und Schweſter
aufgefordert, das Haus zu verlaſſen und das Kind mitzunehmen. Sie
weinte und bat, man möchte das Kind behalten, vergebens. Die
Mutter der Angeklagten lehnte es ebenfalls ab, das Kind aufzunehmen.
Jn ihrer Verzweiflung wußte die Angeklagte keinen Ausweg und
erſtickte ihr erſtes Kind in der Nacht zum 4. Mai 1919. Es iſt be
erdigt worden und niemand hat Verdacht geſchöpft.

Am 10. Oktober 1919 wurde die Angeklagte abermals von einem
Kinde, von einem Mädchen, entbunden. Von der Entbindungsanſtalt
in Halle aus hat ſie ſich dann auf den Weg gemacht, um für das
Kind eine Pflegeſtelle zu ſuchen. Sie hat viele vergebliche Wege
gemacht, bis es ihr ſchließlich gekungen iſt, das Mädchen bei einer
Frau Eckardt aus Mücheln, der die Angeklagte leid tat, unterzubringen.
Alma Blaſchke befand ſich damals bei dem Gutsbeſitzer Artur Wolf
in Zſcherben, der auch der Vormund des Kindes war, in Dienſt und
bekam neben freier Wohnung und Koſt einen Lohn von 30 Mark
monatlich. Jhre eigenen Bedürſniſſe hat ſie vollkommen zurückgeſtellt
und den ganzen Lohn für die Pflege des Kindes geopſert. Von dem
Bater dieſes Kindes war ebenfalls kein Piennig zu bekommen, ſodaß
ſie auch noch den durch Sonntagsarbeit erzielten Extraverdie ftlan
die Pflegemutter des Kindes auszahlte. Die Polizei in Mücheln
proteſtierte dagegen, daß Frau Eckardt das Kind in Pflege behalte,
mit der Begründung, daß es in Mücheln nicht heimatsberechtigt ſei,
ſondern nach Merſeburg gehöre. Die Angeklagte weinte und verſuchte
Frau Eckardt zu überreden, das Kind doch zu behalten. Dieſe hätte
es auch gern getan, wagte es aber nicht, der polizeilichen Verordnung
zuwiderzuhandeln. Es kann alſo der Polizei in Mücheln der Vorwurf
nicht erſpart werden, mit dieſer buregukratiſchen Verordnung der
Aungeklagten ungeheure Schwierigkeiten bereitet zu haben, die ſie nicht
zu überwinden in der Lage war. Am 1. April gelang es Alma

Geſichtspunkte Frau Herker wlll L. gewarnt haben, nicht zu ſchießen,

in ſtarke Erregung gebracht. Zeuge Held gelangte mit nur drei

erſchreckt über den Haß, der in „unſerem Volke“ wohne, und müſſe der bürgerlichen Rechtspflege! Ein i
L. habe offenbar im Hintergrund gelauert. muß verurteilt werden, weil die Paragraphen es dem Richter ſo vorß.

ſchreiben. Wir erklären,

Blaſchke eine Pflegeſtelle für das Kind in Merſeburg und zwar bei
einer Frau Gabriel zu finden. Sie wechſelte ihre Stellung, um einen
höheren Verdienſt zu erzielen, bekam aber nur 50 Mark mongtlich,
während Frau Gabriel 80 Mk. verlangie. Anfang Juni iſt die
Angeklagte dann von Frau Gabriel aufgefordert worden, das Kind
abzuholen, ſie könne es unter keinen Umſtänden mehr behalten.
Troſtlos weinend hat die B. dann ihre Mutter gebeten, das Kind
in Pflege zu nehmen die ſich aber geweigert hat unter der Begrün-
dung, mit kleinen Kindern nichts mehr zu tun haben zu wollen.
Jhre Schweſter, an die ſie ſich ebenfalls wandte, hat ihr geſagt,
daß ſie wohl mit dem Kinde eine Nacht bleiben könne, am anderen
Tage aber das Haus verlaſſen müſſe. Jn dieſer Nacht nun iſt der

Angeklagten in ihrer furchtbaren Lage der Gedanke gekommen,
auch dieſes Kind zu erſticken. Sie hat es getan, indem ſie ihm ein
Tuch in den Mund ſteckte und iſt dann am anderen Morgen, weil
man Verdacht geſchöpft hatte, verhaftet worden.

Die Angeklagte, die einen durchaus ſymvathiſchen Eindruck macht,
antwortete mit der größten Offenheit auf alle Fragen. Die Vorſtellung,
wie ungeheuer ſchwer es ihr geworden ſein müſſe, ihre eigenen Kinder.
an denen ſie nach Ausſagen der Zeugen mit großer Liebe hing, ſelbſt
umzubringen, nur um ſie nicht am Elend preiszugeben, nur weil ſie

in ihrer großen Not gar keinen Ausweg mehr wußte, wirkte geradezu
erſchütternd. Jn der Verhandlung kam aber auch zum Ansdruck, daß
ſowohl der Vormund des einen, als auch des anderen Kindes ſich
herzlich wenig um ihre Mündel gekümmert haben, daß die B. tat
ſächlich vollkommen allein ſtand. Von ihrem früheren Dienſtherrn
Wolf wurde ihr das Zeugnis ansgeſtellt, daß ſie ordentlich, fleißig
und ehrlich geweſen ſei.

Die Angeklagte wurde zu einer Gefängnisſtrafe von
4 Jahren ynter Anrechnung von 5 Monaten Unter
ſuhbungSbaft verurteilt eDieſer Prozeß iſt ein furchtbares Beiſpiel für die Unznlänglichkeit

Fin Opfer der ſozialen Verhältniſſe

daß das Mädchen völlig ſchuldlos iſt! Naſe-
rümpfend werden „anſtändige“ Damen, die ſich für ihre hobe Mitgift
einen Mann geſetzmäßig gekauft haben, darauf hinweiſen, daß die
Angeklagte zwei uncheliche Kinder hatte. „Solch eine Perſon
Hat ein erwachſenes Weib nicht das natürliche Anrecht auf ge
ſchlechtlichen Verkehr, den es eben heute, da die Anzahl der Frauen
ſoriel größer iſt als die der Männer, ſehr oft nur außerehelich
pflegen kann? Oder müſſen hunderttauſende Frauen ſich einer

Oberſchenkel getroffen habe, daß er ihn, obwohl er
konnte, nicht erſchoſſen habe, ſpreche nicht für einen Tötungs-, ſondern

n KinderAusſagen einzugehen, keine Taten. Mildernde Umſtände ſeien z. B.
es S. noch nicht vorbeſtraft ſei.

unnatürlichen Entholtſamkeit befleißigen, nur weil der kavitali-
ſtiſche Krieg die Männer dahingerafft hat. Nein, jeder Menſch
hat ſein Anrecht auf Glück, und der Staat hätte die Verpflichtung,

Volksmunde leicht zuſtande kommen können. Mißverſtändniſſe ſeien dafür zu ſorgen, daß der dreimal verfluchte Gebärzwang aufhört,
übrigens nicht nur dem Angeklagten, ſondern auch den Zeugen bei ſolange die Kinder nicht vom Staate ernährt werden. Während

die vornehmen Damen von ihren Hausärzten die nottendigen
Mittel zur Verhütung der Empfängnis bekommen und ungeſtraft

weil's nie herauskommt Abtreibungen vornehmen laſſen,
wenn ſie doch gegen ihren Willen in andere Umſtände kommen,
während alſo diejenigen, die Kinder ernähren könnten, keine be
kommen, müſſen die armen Mädchen und Frauen, denen ohne Geld
kein Menſch hilft, Gebärmaſchine ſein. Am nachher in Not und
Elend zu geraten Niemand hat ſich u das arme Mädchen, das
nun vor Gericht ſtand, gekümmert, als nicht wußte, wie es ſeine

rnähren ſollte, und als es ſelbſt Half, a kam die
Gefellſchaft und verdammes es zu vier Jahren Ge-bürgerliche C

Wir leben in einem Barb-wenſtaar!fängnis.
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Adieiunq: Herrenhüte.

Haar u unt. r Billige V
Hüte

Abieilunq: Damenhüte.
Velourefts in allen Farben A. 68
Velourhüute.
Gestickte Schieler in allen Farben

b286

98
185

Stroh und Fr. Fabrik Herold Schröder, 33 Gr. Steinstr. 33.
feute, FreitagVolkspark r a

B.
m Familien -Varileté am Platze.
nete Neues Programm
Geschwister Fockinger, Seidelino-Duett,
Kurt Pietzschel, Ellen Colmar und clie

übrigen erstklassigen Künstler.
r Eintritt Wochentags 1,50 Mark. I
aunnit, Famien-Vorsteung e
Achtune! Volkspark Achtung

O Kleiner Saal. V
Sonnabdend, den 20. Nov., abends 7 Uhr

Großer Bunter Abend
5281 Die Spielleitung.
Kiatt und Arfitenverein, Achiller

ul Afdletenklub zu Halle (5) von b90

Sonntag, den 21. Nov.,
von 10 Uhr vormittags an, im

Gr. Saale des Volksparks:
Große

ſnghampt- Komm

Teber 100 Ringer aus allen
grösseren Städten.

Vormittags 10Uhr: Leichtgewichts
klaſſen.

Nachmittags: Schwergewicht zur
Konkurrenz.

Karten im Vorverkauf.
7 Uhr abends: Feſtball.

Ohne Einlaßkarte kein Zutritt.
Das Komitedè.Athletenßlun kiche, Halle

Sonunabend, den 20. ver der

im Süd Palast, Lerehenfeldstraße: 5280

Tann em.Es ladet ein Der Vorstand
Arbelt.- Radtahrerverein

„Vorwärts“
e Bund Freiheit)Morgen, Sonnabend, von 6 Uhr an

bei Germo, Trothaer Ballſäle:

Snftungsfest-
erzu

J aden.
ſind alle Sportgenoſſen und Gönner ein-

5273 Der Vorstand
Preiskegler!

Sonntag, den 21. und 28. November, im
ertaurant Zum Bürgergarten', liebenauerst. 157:

Erben öftenf. Celüpreiege

I. Preis 500 Mk. II. Preis 400 Mk.
III. Preis 300 K. usw. 2 Tagespreise.
Um rege Beteiligung bittet 5272

Kegelklub „Fidele Neune“,
Custhok zu Oörmlitz.

Sonnabend, den 20. Novbr.
Auftreten des welfherühmien

Kunstmeisterfahrers

Max Emenherge
verbunden mit Tanzkränzchen.

Anfang 7 Uhr. 271 Eintritt 2, Mk.Es ladet ergebenſt ein Max Enzesberger.

G88sellschaftshaus, Diemitz

Heden Freitag:
Großer Kavalierball

auf neuem Parkett.

r Görlach-Orosostor. W
r Wirt Wirt RotuK.zellungsräger kürkroslgk

geſucht. Gewiſſenhafte Bewerber wollen
ſich bei Herrn Richand Seibrich

Kroſigk melden. F

reinigt und s5cheuert alle Geröte
aus Porzellan, Emaille, Holz, Meloll,

Glas, Stein, Marmor usw.
Bestes Scheuerpulver

für Haushali, Gewerbe u. Industrie.

Vorzüqlicher Herdpuftz.
Ueberoll erhältlich.

KHenkel Cie., Dässeldort
Fabrikanten von „„Sil und
Henkel's Rleioh-Sodao.

2782

Fernsprechnetz angeschlossen.

Druck sachen

Se
n Jeder Art

und

S Ausführung

i leekert le
Ballische

Cenosrenschafts-
Buchdruchereleſnnl

örſche Haſene ſowie
n. e Geflügel

empfiehlt “2780
Robert Anton
Streiberſtr. 16. Tel. 2772.

empfiehlt die

IEEII
Eine e ZiegeSeeben,.Hauptſtraße 18.

leitkaden
*2791

Bin wieder unter IIF. 2545 an da für Gemeinde- unck

5247

Müller March- und Plättautalt, Fleicheretr.
der Müher-Sänger. Voliständig neues Programm.

Amtsvorsteher
kin Weywelrer für ihre

2. erweiterte Auflage
Herausgegeben von der
Bezirksleitung der U. S. P.

Halle a d. S.
r Preis 75 P.

Wiehtig für 7617
alle Gemeindevertreter.
Zu beziehen dureh die

Volksbuechhandlung,
der Expedition d. RBlattes,
oder deren Austrägerin,
sowie dureh die Partei-
organisation oder direkt
v. Bexirkssekretariat U. S. P,
Halle, Harz 4244 i. Z.36

d. Heimat ä Sohn

Sohneidermstr., Steg 19,
empfiehlt ſich in *2794

allen vorkommenden
Arbeiten zu den

u Tagespreif.
Hindl. u. Hausierer
lohn Artikel geſ. *2788
Laborat. Max Menszel,
Zahna, Bez. Halle.
Haben Sio freie Zeit? So
verdienen Sie zuhause.
Prosp. kosteul. Sechließfaoh
14. Charlottenburg 4. 72784

Alle Mocdezeltungen.

Apollo nun
Iulolge Ualall v. Fanny Iöbe:

Die Frau im Hermelin
In Vorbereitung: 5285
Die nömeche liebe

Optte. v. L. Jessel, Komp.d. Schwarzwaldmädel.

Nodernes Theater.
Neue Promenade S.

kabarett Varfets.
Der grosseNovemder Spie pian

12 Attrakt. Ank.
Sonntag nachmittag 4 Uhr

Kleine Preise.
4851 Donnerstags:

Laharett u. Künstler-Ball,

Stadttheater.
Sonnabend., den 20. Nov.
Anf. 7 Ende geg. 10

Erünling Erwachen.

Sonntag abend 6 Uhr:
Taunhünser. 5276

J

Dorotheenstr. 12.
Sonntag, den 21. Nov.:

kroßesPrels Shaten

Anfang e Ferie 3 Uhr,
Serie 7 Uhr.Seraneznnwer noch

einige Tage frei. 5277

Tiere r er

III
Heute, Freitag, d. 19. Ro
ter apenbs 6 Uhr, im
olkspark

Süüttungstegt.

Montag den 22. No-vember, abds. 8 Ühr, im
Volkspark:

SFingestunde.

frauen und Hädchenchor.

Dienstog, den 16. Nov.,
abends 8 Uhr, im Volks
vark:
Der Singeſtunde. I
Turmu. Sport Verein

Flchte.
Männer-Abteil., NordenDienst.u. Freitag 7—9 M.
Turnerinnen: Mittw.8-10.

Volkspark-Turnhalle.
Männer-Abteil., Süden:

Montag und Figieg von
7--9 Uhr, i. d. GlauchaerSchule, Taubenſtraße

Touristen- Verein
„Die Naturfreunde

Freitag. abends 7 Uhr:
im Mozartſaal eipen

20, Saal Eingan
eſprechung der Lan

heim-Frage.
Sonntag: Wanderungnach der Teufelsküche Ab:

Früh 7 Uhr, v. d. Kröll-
witzer Brücke.ontag, abds. 7 Uhr,
im Gewertſchafts auſe,

Harz 4243: Erw. Orts-
gruppenleitung Sitzung.

C nmnige es

J

w. Landkundſch, beſ. ſ. ſehr

Teller
in Steingut und Porzellan

Haus u. Herc,
Leipziger Strasse 86

leiht monatl.Geld Auch *2698
Müller 4 lehmann, Dässeildorl, 89.

ßegatte

an

Schlelken

Binder n de e Stück 21,50 18,- 480

Kragenschoner, Rauhschals blllgt.
Dauerwäcche Vertiet Kleinen Bern Z.

eine Treppe, Eingang Sternstrasse

Grosser Krauwatten Verhauf

zu auffallend billigen Preisen.
moderne breite Form, wie neben-
stehende Zeichnung, St. 20,00 16,60

in entzückenden Mustern
Stück 10,00

5264

n

Morgen, ISonnabend: Heueröffnung
unserer beiden Filialen:

Kohlschütterstr. T
RPingang Reilstrasse

und

Triftstrasse 5
Deipziger Tabakhaus

LETACO, G. m. b. H.

Telephon 4721
Besonders grosse

Spezialität:

TTTA e

Henle (Saale) Hauptgeschaft: Mauerstr.
Ecke Steinweg. S

Rauohtabalk.
Konkurrenzlios billige Preise.

9 Gosenstrasse.

e

Ecke

r 2 e e e

v Arheiter-sehw

l vember:

l awletenklun von 1690

in Halle à Saale.
Vereinslok.: Gold. Kette.Sonnab. Uebungsſtunde.
Jeden Sonnabend nach
dem 1.: Verſammlung.
Arbeiter -Ragfabrer- hund

„Freiheit.“reine welche ſich an
ſchließen wollen, erhalten
nähere Auskunft durch
Paul Kraya, Halle (S.),
Manssfelderſtr. 25, II.
ärbefter-Radfahrer- Verein

„Verwärts.“
Vereinslokal: Horu,

ackebornſtraße 4.
Verſammlung Dienstag
nach dem 1. im Monat.

Sonnabend, d. 20 No-vember, in den Trothaer
Ballſälen: Stiftungsfeſt.
Arb. -Samariter-Kol. Ralls

Mittwoch, den 24. No-
vember in der goldenen
Kette: Mitglieder Ver
ſammlung.
Arbeiter Radfahrer dung

Solidarität butsgr. Halle.

Sonntag d. 5. Dezbr.
nachmittags 1' Uhr, m
Volkspark:

General-Versammlung.
Erſcheinen aller Mit-

glieder iſt Kotwendig
Der Voeſtand.

ſmmvoreln.

Halle a. d. S. (E. V.)
Uebungsſtunden i. Hallen-Srhwimmtad;

Dam nabteilung: Mitt-
wochs, von 8 bis 9 Uhr.Jugendabteilung Don-
nerstags, von 7 bis 8 Uhr.

Männerabteilung Von-
nerstags von 8 bis 9 Uhr.

Sonnabend, den 20. RoVorſtands
Sitzung.

J. Hall. Kanäolin.-Orchester.

Verein z. Pflege nur guter
Mandol.- u. Lautenmuſitk.
ſebungsſtd. Jeden Frei-
tag, abends 7 Ubr, inBorks Reſtaurant, Kurze
G aſſe 1.

Lüüanre-Ainer- Verein H.- b.
Vereinsl.: Lüderitz Serg.
Reilſtraße 47. Jed. Mitiw.
3Mhr: Uebungsſtunde

Bund der Kriegs-
besehä digt., Teilnehmer
nnd -Minterblichenen.
Ortsgruppe: e ſ.Mitt woch nach dem 1.und 15. ſeden Nonats, im

Volkspark
Verſammlung.

Die Mitglieder werden
erſucht, d. Verſammlungen
zu beſuchen n. für unſere
Bewequngq zu ggitieren.
v und Donners-

es hre

Miiglieder

Woche, abends
Rechtsauskunft.

Allg. Arbeiter Unlon

Halle.Sonnen 20. Nov.
abends 7 Uhr, im Reſt
Gold. Kette. Vlt. Markt:Vertrauensmännerſißung.

Das Erſcheinen iſt un
bedingt nötig.
Konwünlstſoche Ardeſter-

Ortagr.Partei Deutschl, un
Mittwoch. den 24. Nov.,

abends 8 Uhr. im
Volkspark:
Mitglieder Versammiung
Kommumiſt. gugend,

Ortsaruppe Halle.
eim Rathausſtrgeöffnet v. 7-10 Uhr ab

Heute, Freitqg, 8 UhrZuſamnenhnſ für alle
n der Schillerſchule, Zim-

mer 13 u. 14. Jm HeimVorſtandsſitzung. Erſchet-

nen aller Funktionäre bei-
der Gruppen iſt Pflicht.

Sonnabend Bezirks-
Leitung im Heim

C Kröiſwne
ärbeſſer Iſdung
Verein, Kröllwiß.

Vereinslokal: Lindenhof.
Geſangs-Abteilung:

J. Donnerstag s-10Ulhr.
Dramatiſche Abteilung:Jeden Mittwoch 8-10 Uhr.

Turn-Abteilung:
Dienstag u. Freitag 8-101.
Mandolinen u. Wander-Abteilung. Mittwochs:

Uebungsſtunde.
Vibliothek:

Donnerstag v. 8-10 Uhr.

C rer
Arveiter Gerang- Verehn

Ammendorf n. Umgegend

Singeſtunden:
Männerchor: Jed. Diens

tag rn r Uhr,
rauen Jed. Don-nerstag, a ends 8 Ivwr,

in Teichmanns Hotel
Tun vnd Sport Verein

Fichte, Anmepdort.
Abteilung Ammendorf.

Schützenhaus. Turnſt.:Dienstags und Freitags
von 8--10 Uhr.

Abteilung Oſendorf,
Dreierhaus. Turnſtunde:
Dienstags u. Freitags von
8 10 Uhr.

Schüler Abteilung für
MittwochAmmendorf:

von 5-7. Uhr.

3 teid. Soſn, auc 5 defe ßt,
ſowie Plüſch- und Stoff
portieen, Federbett, rot,kauſt F hippoſd. 5205
Große Goſenſtraf ze 12, p.

er nnnnnnnn

u. véeute pig

Malen
IIIIIIIIIIEEHaus u. Herd,

W ziger Straße 86.
3h t 2222t i 9

5
t

n e iſtand-
geſetzt, ſür all e Gr en.nnd
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Von Wendelin Thomas.*
Wie der Krieg die Schulen räumte, die Lehrer an die Front

rief und die Kinder ſich ſelbſt überließ, wie der Militarismus ſich
die Schulgebäude als Kaſernen und Lazarette dienſtbar machte, ſo
ſtellte er auch die Zuchthäuſer und Jrrenanſtalten in ſeinen Dienſt.
Er brachte ſie für ſolche, die an dem Begriff Vaterland zum Ver-
brecher oder zum Wahnſinnigen wurden. Sie ſind allerdings den
Sorgen enthoben, die Jnſaſſen der Jrrenhäuſer, den Sorgen, dieuns geiſtig Freie noch drücken, ſie ſind größtenteils wie Kinder
und freuen ſich an ihrem Spielzeug Warum trauern wir um ſie?
Wär's nicht ein Verbrechen, ihnen den Verſtand zurückzuwünſchen,
der ſie wie eine Keule niederſchlüge! Der Verſtand wäre ihr
Mörder, denn ſie haben zu große Schuld auf ſich geladen; das
ſagte ihnen der Verſtand in einer ſtillen Stunde und damit der ſie
pn zum Mord am eigenen Leibe zwinge, hat er ſich entfernt von
ihnen
Sie ſind Kinder geworden, eigenſinnige Kinder; jedes hat ſein
Spielzeug, ſein Steckenpferd. Ein ehemaliger Lehrer kommt auf
mich zu. Er hat eine wallende Haarmähne. Seine dunkeln Augen
liegen tief in den Höhlen. Er zeigt mit ſeinem rechten Zeigefinger
auf mich, blickt mich ſtarr an und ruft ununterbrochen:

„Tu ne tueras point.“
Seine Geſchichte iſt folgende: Er ſtürmte mit ſeiner Kompagnie

einen franzöſiſchen Graben und ſtieß im Blutrauſch einem Poilu
das Bajonett durch den Leib. Mit ſeiner letzten Kraft aber rief
der Franzoſe: „Tu ne tueras point!“ Und ſo klang es in ſeinen
Ohren weiter: „Du ſollſt nicht töten!“ Einmal deutſch, einmal
franzöſiſch. Sein Verſtand mahnt ihn dauernd „nicht töten“,
„ne tueras point.“, „nicht töten“.

Aber dann gab's noch was, was mehr galt, als der Verſtand, es
war die Pflicht, und die ſagte: „Du mußt töten.“

„Du ſollſt nicht töten“, „Du mußt töten“, ſo klang jetzt der
Höllenchor.

„Jch muß töten?“ „Nun wohlan, ich werde töten!“ Und er
entſicherte ſeinen Karabiner und jagte ſich eine Kugel durch die
Bruſt. Aber er traf ſein Leben nicht ſo tödlich wie das des Fran-
zoſen. Nach monatelangem Bemühen der Aerzte um den Selbſt-
mörder, war die Wunde geheilt. Jn den langen Wochen des
Fieberwahns aber hatte ſich ſein Verſtand von ihm entfernt, damit
er ihm nicht noch einmal die Qual bereiten müſſe, ihn zum Selbſt
entleiben zu zwingen. Nur eins hat ihm der Verſtand gelaſſen,
vielleicht das grauſigſte ſeines Lebens. Nicht die Erinnerung an
jenen Bajonettſtich, nein, nur die Erinnerung an den brechenden
Blick des gemordeten Poilu und die ungeheure Anklage des
Menſchen gegen die Menſchheit: „Tu ne tueras voint!“ „Du ſollſt
nicht töten!“

Eine Grupve von drei Kranken läuft im Trab an uns vorbei,
die beiden erſten geben ſich die Hand und ſind am äußeren Arm
mit einer Schnur feſtgebunden, die der Dritte, Hinterdrein-
laufende, in ſeinen Händen hält. Sie markieren, wie ſie es als
kleine, glückliche Buben taten, ein Doppelgeſpann. Der Pſeudo-
kutſcher war Fahrer bei einer Munitionskolonne und verlor ſeine
Pferde durch eine Schrapnellgarbe, die ihn ſelbſt wie durch ein
Wunder verſchonte. Jm gleichen Augenblick verließ ihn ſein Ver-
ſtand und ließ ihm nur eine Aufgabe: ſich ein neues Pferdepaar
zu ſuchen, um weiter im Trab an die Front und zurückfahren zu
können, um weiter dem Vaterland zu dienen. Nach langem Suchen
fand er ſchließlich, was er ſuchte: ein geduldiges Pferdepaar, das
Trab und Galopp lief, ſo wie es der Kutſcher haben wollte oder
e ſtill ſtand und ſich Schmeicheltvorte für ſeine Ausdauer ſagen
ieß.
An der Umfaſſungsmauer, mit dem Rücken gegen dieſe, ſteht

ein vollbärtiger Vierziger. Er ſoll Kaufmann von Beruf ſein.
Er hat das Bild ſeiner jungen Frau und ſeiner beiden Kinder
in der Hand. Sie ſchauen ihm alle drei in die Augen, aber
er ſcheint ſie nicht mehr zu kennen. Er benutzt niemals, wie
die übrigen Kranken, die Wege des Anſtaltsgartens, er ſchleicht
ſtets an der Häuſermauer und am ſteinernen Zaun entlang, ängſt-
lich bemüht, keinen Menſchen hinter ſich kommen zu laſſen. Hat
er aber doch einmal das Unalück und gewahrt hinter ſich jemand,
dann erſchrickt er heftig, drückt das Bild an ſich und hält einen
Arm ſchiützend über ſeinen Kopf, als ob er einen Schlag, der von
oben gegen ihn geführt wird, abwehren wolle. Er hat ſeinen
Verſtand nicht ganz eingebüßt; es blieb ihm noch ein Reſt, um
ihn zu quälen.

Als er damals wie ein gehetztes Wild, ohne Deckung zu ſuchen,
ſo ſchnell ihn ſeine Füße trugen und ſo ſchnell ihn ſeine Todes-
angſt vorwärts jagte, zum Graben zurückſtürmen wollte, fiel er
kopfüber in einen Granattrichter und blieb lange Stunden ohne
Beſinnung. Sie kehrte nicht mehr vollkommen zurück; nur eine
kleine Begebenheit, die letzte, die er mit eigenem Willen zur ſolchen

machte: ein grauſiger Mord. 4Er hatte ſich freiwillig zur Erkundung eines feindlichen Horch-
voſtens angeboten und war in den dunkeln Morgenſtunden bis
auf wenige Schritte an dieſen herangekommen. Ein Granatloch
bot ihm Deckung. Dort wartete er die Morgendämmerung ab
und als im Oſten das erſte Licht flutete und auf das grauſam
zerriſſene Antlitz der Erde fiel, da erhob er ſich langſam, um bis
zum Poſten vorzudringen. Die Aufmerkſamkeit würde gewiß eine
geringere ſein als in der Dunkelheit. Bebende, auf allen Vieren
kriechend, legte er die letzten Meter zurück. Jetzt entdeckte ex vor
ſich einen kleinen Wall aufgehäufter Erde und dahinter eine Bajo-
nettſpitze. Er hielt ſich ſeitwärts und ſah, als er über den nie-
deren Erdwall blicken konnte, einen Soldaten mit dem Rücken
gegen die vordere Grabenſeite gelehnt und mit geſchultertem Ge-
wehr ſtehen. Er rührte ſich lange nicht, er ſchien zu grübeln. Auf
einmal kam Leben in ihn, aber er achtete nicht auf ſeine Um-
gebung, er ſchien nur müde zu ſein des Stehens, den er ſetzte
ſich jetzt auf die Bruſtwehr. Gleich darauf griff er in feine innere
Manteltaſche und holte ein Bildchen hervor. Ein glückliches
Lächeln alättet ſeine herben Züge, er iſt mit ſeinen Gedanken
gewiß irgendwo in Südfrankreich oder in der Champagne oder in
der Normandie. ſieht ein Häuslein vor ſich oder auch nur ein
kümmerliches Zimmer: aber es iſt ſeine Welt. die er vor ſich
ſieht im Anblick des Bildchens, das er in ſeiner linken Hand hält,
das eine Frau und zwei kleine helläugige Kinder zeigt, in deren
Anblick der Franzoſe in ferne Erinnerungen verfällt, ganz dort
lebt, wo er einſt bei Mühe und Arbeit friedlich lebte ehe ihn der
Geſtellungsbefehl entwurzelte und in die Argonnen warf.

Warum paſſeſt du nicht auf, Franzoſe? Merkſt du nicht, daß
dir Gefahr droht? Merkſt du nicht, wie ſich hinter deinem Rücken
ein Menſch erhebt und mit ſeinem Gewehr zum Schlag ausholt?

Tödlich getroffen, ſtumm, mit ſchmerzverzerrtem Geſicht, das
Bildchen mit einer jungen Frau und zwei blühenden Kindern
kramvfhaft in der linken Hand, ſo fällt der Franzoſe von der
Bruſtwehr auf die Grabenſohle.

Jn den Abendſtunden fand eine Patronille, die ausgeſandt
wurde. um den Freiwilligen, deſſen Ausbleiben ſeine Kameraden
beunruhigte, zu fuchen, ihn in einem Granattrichter. Er hielt ein
Bildchen in ſeiner linken Hand, auf dem ſeine Frau und ſeine
Kinder zu ſehen waren. Beim Herannahen ſeiner Kameraden
drückte er das Bild krampfhaft an ſich und bob ſeinen rechten Arm
ſchützend über ſeinen Kopf.

Aus: W. Thomas „Wir brauchen einen Krieg und andere
Geſchichten aus „großer Zeit“.

Du ſollſt nicht töten

Er erwartet nun ein Leben lang den Schlag mit dem Gewehr-
kolben, mit dem er jenen Franzoſen gemoxdet hatte, der ſo un-
klug war, im Krieg an ſeine Frau und Kinder zu denken.

Viele ſind in der Jrrenanſtalt und es gibt viele ſolche An-
ſtalten und es waren gewiß nicht die ſchlechteſten Menſchen, die
dieſe Anſtalten beleben und die da irre wurden an der Diſſonanz
zwiſchen Menſchheit und Vaterland.

(Nachdrun
verboten.12 Der Antertan.

Roman von Heinrich Mann.
„Tatſächlich? Sie glauben?“ ſagte Dietrich. „Dann iſt mein

Pech wirklich ſkandalös, daß ich gerade jetzt aus dem Dienſt Seiner
Majeſtät ſcheiden mußte. Jch darf ſagen, daß ich gegen den inneren
Feind meine volle Pflicht getan haben würde. Auf die Armee, ſo
viel weiß ich, kann der Kaiſer ſich verlaſſen.“

Er war in dieſen naßkalten Februartagen des Jahres 1892 viel
auf der Straße, in der Erwartung großer Ereigniſſe. Unter den
Linden hatte ſich etwas verändert, man ſah noch nicht, was. Be
rittene Schutzleute hielten an den Mündungen der Straßen und
warteten auch. Die Paſſanten zeigten einander das Aufgebot der
Macht. „Die Arbeitsloſen!“ Man blieb ſtehen, um ſie ankommen
zu ſehen. Sie kamen vom Norden her, in kleinen Abteilungen und
im langſamen Marſchſchritt. Unter den Linden zögerten ſie, wie
verwirrt, berieten ſich mit den Blicken und lenkten nach dem Schloß
ein. Dort ſtanden ſie, ſtumm, die Hände in den Taſchen, ließen ſich
von den Rädern der Wagen mit Schlamm beſpritzen und zogen die
Schultern hoch unter dem Regen, der auf ihre entfärbten Ueber-
zieher fiel. Manche von ihnen wandten die Köpfe nach vorüber-
gehenden Offizieren, nach den Damen in ihren Wagen, nach den
langen Pelzen der Herren, die von der Burgſtraße herſchlenderten:
und ihre Mienen waren ohne Ausdruck, nicht drohend und nicht ein-
mal neugierig, nicht, als wollten ſie ſehen, ſondern als zeigten ſie
ſich. Andere aber ließen kein Auge von den Fenſtern des Schloſſes.
Das Waſſer lief über ihre hinaufgewendeten Geſichter. Ein Pferd
mit einem ſchreienden Schutzmann trieb ſie weiter, hinüber oder bis
zur nächſten Ecke aber ſchon ſtanden ſie wieder, und die Welt
ſchien verſunken zwiſchen dieſen breiten hohlen Geſichtern, die fahler
Abend beſchien, und der ſtarren Mauer dort hinten, auf der es
dunkelte.

„Jch begreife nicht,“ ſagte Diederich, „daß die Polizei nicht ener
giſcher vorgeht. Das iſt doch eine unbotmäßige Bande.“

„Laſſen Sie's gut ſein,“ erwiderte Wiebel. „Die Schutzleute ſind
genau inſtruiert. Die Herren da oben haben ihre wohlüberlegten
Abſichten, das können Sie mir glauben. Es iſt nämlich gar nicht
immer zu wünſchen, daß derartige Fäulniserſcheinungen am
Staatskörper gleich anfangs unterdrückt werden. Man läßt ſie
ausreifen, dann macht man ganze Arbeit!“

Die Reife, die Wiebel meinte, kam täglich näher, am ſechsund-
zwanzigſten ſchien ſie da. Die Demonſtrationen der Arbeitsloſen
ſahen zielbewußter aus. Jn eine der nördlichen Straßen zurück-
getrieben, quollen ſie aus der nächſten, bevor man ihnen den Weg
abſchneiden konnte, verſtärkt wieder hervor. Unter den Linden
vereinigten ſich ihre Züge, rannen, ſo oft ſie getrennt wurden, wie
der zuſammen, erreichten das Schloß, wichen zurück und erreichten
es noch einmal, ſtumm und unaufhaltſam wie übergetretenes
Waſſer. Der Wagenverkehr ſtockte, die Fußgänger ſtauten ſich, mit
hineingezogen in die langſame Ueberſchwemmung, worin der
Platz ertrank, in dies trübe und mißfarbene Meer der Armen, das
zäh dahinrollte, dumpfe Laute heraufwälzte und wie Maſte unter-
gegangener Schiffe die Stangen mit den Bannern hinaufreckte:
„Brot! Arbeit!“ Ein deutlicheres Grollen, ausbrechend aus der
Tiefe, jetzt drüben, jetzt hier: „Brot! Arbeit!“ Anſchwellend über
die Menge hinrollend, wie aus einer Gewitterwolke: „Brot! Ar-
beit!“ Eine Attacke der Berittenen, ein Aufſchäumen, Zurückflie-
ßen, und Weiberſtimmen im Lärm, ſchrill, gleich Signalen: „Brot!
Arbeit!“

Man wird überrannt, vom Friedrichdenkmal fegt es die Neu-
gierigen hinunter. Aber ſie haben aufgeriſſene Münder; aus
kleinen Beamten, denen der Weg ins Amt verſperrt iſt, fliegt Staub
auf, als würden ſie geklopft. Ein verzerrtes Geſicht, das Diederich
nicht kennt, ſchreit ihm zu: „Es kommt anders! Jetzt geht es gegen
die Juden!“ und iſt untergegangen, bevor ihm einfällt, es war
Herr von Barnim. Er will ihm nach, wird in einem großen Schub
weit hinübergeworfen, bis vor das Fenſter eines Cafés, hört das
Klirren der eingedrückten Scheibe, einen Arbeiter, der ſchreit: „Da
haben ſe mich neulich 'rausgeſetzt for meine dreißig Fennje, weil
ich keinen Zylinderhut hatte“ und dringt mit ein durch das Fen-
ſter, zwiſchen die umgeworfenen Tiſche, auf den Boden, wo man
über Scherben fällt, einander die Bäuche einſtößt und laut zetert.
„Niemand mehr 'rein! Wir kriegen keine Luft!“ Aber immer
mehr ſteigen ein. „Die Polizei drängelt!“ Und die Mitte der
Straße ſieht man frei liegen, geſäubert, wie für einen Triumph-
zug. Da ſagt jemand: „Das iſt doch Wilbelm!“

Und Diederich war wieder draußen. Niemand wußte, wie es
kam, daß man auf einmal marſchieren konnte, in gedrängter Maſſe,
auf der ganzen Breite der Straße und zu beiden Seiten bis an die
Flanken des Pferdes, worauf der Kaiſer ſaß: er ſelbſt. Man ſah
ihn an und ging mit. Knäuel von Schreienden wurden aufgelöſt
und mitgeriſſen. Alle ſahen ihn an. Dunkles Geſchiebe, ohne
Form, planlos, grenzenlos, und bell darüber ein junger Herr im
Helm, der Kaiſer. Sie ſahen: ſie hatten ihn heruntergeholt aus
dem Schloß. Sie hatten: „Brot! Arbeit!“ geſchrien, bis er ge-
kommen war. Nichts hatte ſich geändert, als daß ex da war
und ſchon marſchierten ſie, als gehe es auf das Tempelhofer Feld.

Seitwärts, wo die Reihen dünner waren, ſagten bürgerlich Ge-
kleidete zu einander: „Na, Gott ſei Dank, er weiß, was er will!“

„Was will er denn?“
„Der Bande zeigen, wer die Macht hat! Jm guten hat er es

mit ihnen verſucht. Er iſt ſogar zu weit gegangen in den Erlaſſen
vor zwei Jahren. Sie ſind frech geworden.“

„Angſt kennt er nicht, das muß man fagen.
hiſtoriſcher Moment!“

Diederich hörte es und erſchauderte. Der alte Herr, der geſpro-
chen hatte, wandte ſich an ihn. Er hatte weiße Bartkoteletts und
das Eiſerne Kreuz.

„Junger Mann,“ ſagte er, „was unſer herrlicher junger Kaiſer
da macht, das werden die Kinder mal aus den Schulbüchern lernen.
Paſſen Sie auf!“

Viele hatten gehobene Brüſte und feierliche Mienen. Die Herren,
die dem Kaiſer folgten, blickten mit äußerſter Entſchloſſenheit
darein, ihre Pferde aber lenkten ſie durch das Volk, als ſeien alle
die Leute zum Statieren bei einer Allerhöchſten Aufführung be-
fohlen; und manchmal ſchielten ſie ſeitwärts, nach dem Eindruck
im Publikum. Er ſelbſt, der Kaiſer, ſah nur ſich und ſeine Lei-
ſtung. Tiefer Ernſt verſteinte ſeine Züge, ſein Auge blitzte hin
über die Tauſende der von ihm Gebannten. Er maß ſich mit ihnen,
der von Gott geſetzte Herr mit den empöreriſchen Knechten! Allein
und ungeſchützt hatte er ſich mitten unter ſie gewagt, ſtark nur
durch ſeine Sendung. Sie kon en ſich an ihm vergreifen, wenn es
im Plan des Höchſten lag: brachte ſeiner heiligen Sache ſich
ſelbſt zum Opfer. War Gott mit

Kinder, dies iſt ein

Dann bewahrten ſie für immer das Gepräge ſeiner Tat und
Erinnerung an ihre Ohnmacht!

Ein junger Menſch mit einem Künſtlerhut ging neben Diederich,
er ſagte: „Kennen wir. Napoleon in Moskau, wie er ſich ſolo
unter die Bevölkerung miſcht.“

„Das iſt doch großartig!“ behauptete Diederich, und die Stimmg
verſagte ihm. Der andere zuckte die Achſeln.

„Theater, und nicht mal gut.“
Diederich ſah ihn an, er verſuchte zu blitzen wie der Kaiſer.
„Sie ſind wohl auch ſo einer.“
Er hätte nicht ſagen können was für einer. Er fühlte nur, daß

er hier, zum erſtenmal im Leben. die gute Sache zu vertreten habe
gegen feindliche Bemängelungen. Trotz ſeiner Aufregung ſah er
ſich noch die Schultern des Menſchen an: ſie waren nicht brejt.
Auch äußerte die Umgebung ſich mißbilligend. Da ging Diederich
vor. Mit ſeinem Bauch drängte er den Feind gegen die Mauer
und ſchlug auf den Künſtlerhut ein. Andere knufften mit. Der
Hut lag ſchon am Boden und bald auch der Menſch. Jm Weiter
gehen bemerkte Diederich zu ſeinen Mitkämpfern:

„Der hat ſicher nicht gedient! Schmiſſe hat er auch keine!“
Der alte Herr mit Bartkoteletts und Eiſernem Kreuz war auch

wieder da, er drückte Diederich die Hand.
„Brav, junger Mann, bravl“
„Soll man da nicht wütend werden?“ erklärte Diederich, noch

keuchend. „Wenn der Menſch uns den hiſtoriſchen Moment ver
ekeln will

„Sie haben gedient?“ fragte der alte Herr.
„Jch wäre am liebſten ganz dabei gehlieben“, ſagte Diederich.
„Na ja, Sedan iſt nicht alle Tage“ der alte Herr betupfte

ſein Eiſernes Kreuz. „Das waren wir!“
g rich reckte ſich, er zeigte auf das bezwungene Volk und den
Kaiſer.„Das iſt doch gerade ſo gut wie Sedan!“

„Na ja“, ſagte der alte Herr. w„Geſtatten Sie mal, ſehr geehrter Herr,“ rief jemand und
chwenkte ſein Notizbuch. „Wir müſſen das bringen. Stimmungs-
ild, verſtehnſe? Sie haben wohl einen Genoſſen verwalkt?“
„Kleinigkeit“ Diederich keuchte noch immer. „Meinetwegen

könnt' es jetzt gleich losgehen gegen den inneren Feind. Unſeren
Kaiſer haben wir mit.“

„Fein,“ ſagte der Reporter und ſchrieb. „Jn der wildbewegten
Menge hört man Leute aller Stände der treueſten Anhänglichkeit
und dem unerſchiütterlichen Vertrauen zu der Allerhöchſten Perſon
Ausdruck geben.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Das Lächeln.

Von Max Jungnickel.
Jn einer Wärmehalle ſitzen fie zuſammengekauert und ſprechenkein Wort. Jhre Gobanfen liegen bettelnd und fluchend vor den

warmen, frohen Türen der Reichen. Jhre Gedanken bohren ſich
ohnmächtig in die kalte Zukunft oder ſchleichen frierend zurück in
die Vergangenheit.' Das Licht flackert arm.

Frierende Hände taſten am Ofen herum. Die Männer ſitzen da,
zerarbeitet, abgeriſſen, den Kopf auf die Fäuſte gelegt. Hier und
dort ein verwahrloſtes Mädchen, das einen Spiegelſcherben aus
dem Strumpf ſucht und ihr ſtruppiges Haar ordnet.

Kein Wort fällt. Aber es iſt, als ob das Tropfen ihres Blutes
an die Fenſter klopft und um Erlöſung ſchreit. Draußen rüttelt
der Sturm.

Da ſchleicht plötzlich eine Frau, mit einem Kind im Arm, in die
graue Wärmehalle. Eine magere, blaſſe Frau. Sie ſetzt ſich nah
an den Ofen. Jetzt ſchlägt das Kind die Augen auf, die groß vom
Schlafen ſind. Ein Lächeln glimmt an und ſchimmert jetzt hell
über das kleine Kindergeſicht.

Da wird das arme Flackerlicht andächtig und ſtrahlt. Und
das Lächeln des Kindes hängt ſich jauchzend an die rauhen, zer-
quälten Herzen der Männer und ſtreichelt die verblühten Wangen
der Mädchen. Die hungernden Geſichter werden weich und man
ſieht jeht, daß gute Seelen dahinter wohnen.

Dem einen fällt jetzt das ſchöne Halstuch ein, das er einmal
im Kartenſpiel verlor. Wenn er's jetzt umbinden könnte. Ein
Mädchen träumt lächelnd vor ſich hin Und in ihren Traum
ſingen Vögel. Und ſie alle haben nur eine Sehnſucht: das Kind
zu liebkoſen. Nur einmal die kleinen Hände zu ſtreicheln, oder
den Schnürſenkel feſtzubinden, der am kleinen Schuh aufgegangen
iſt. Aber ſie ſind alle auf einmal ſo ſcbüchtern geworden.

Da geht die Frau wieder hinaus, in die Nacht. Vom Stunden-
zeiger fallen zerblättert die Roſen, und er geht wieder hart und
nüchtern ſeine Bahn. Alles iſt wie vorher.

Verfolgte Raucher.
Noch ein Beitrag zur Geſchichte des Tabakes.

Von Zeit zu Zeit tauchen Bewegungen auf, die ſich gegen das
Rauchen wenden und auf die Schädlichkeit des Nikotins aufmerk-
ſam machen. Die Vergangenheit beweiſt die Ausſichtsloſigkeit die-
ſer Verſuche; in alter Zeit ſetzten Staat und Geſetz ihre ganMacht im Kampfe gegen den Tabak ein, um ſchließlich doch e
geben zu müſſen. S Perſien wurde in früheren Jahrhunderten
das Tabakrauchen mit dem Tode oder mit Abſchneiden der Naſe
beſtraft, und ein gleiches Geſetz führte Zar Michael Fedorowitſ
in Jahre 1613 in Rußland ein. Zehn Jahre ſpäter folgte au
Sultan Murad IV. dem Beiſpiel des Zaren und verbot den Tabak
in der Türkei. Der Senat der Stadt Bern zählte das Tabakrauchen
im Jahre 1660 zu den ſchwerſten Verbrechen, und in anderen Staa
ten wurden Anhänger des damals noch neuen Laſters öffentlich aus
gepeitſcht. Jn England erließ Jakob I. ein ſtrenges Geſetz gegen
den Tabak, aber das britiſche Parlament ging noch weiter, als es
Raghliff, der den Tabak dort eingeführt hatte, zum Tode verur
teilte. Doch nicht allein die Fürſten und Parlamente eiferten gegen
das Rauchen; auch die Kirche und das Papſttum ſetzten ihre ganze
Macht dafür ein, das Tabakrauchen zu unterdrücken. Papſt
Urban VIII. mußte am 3. Januar 1642 dem Erzbiſchof von Sevilla
unter Androhung der Exkommunikation den Tabak verbieten, und
Jnnocenz XI. dehnte dieſes Verbot auf Rom aus und drohte allen
tabakgierigen Geiſtlichen mit Suspendierung vom Amte und
25 Dukaten Strafe. Aber alles war umſonſt, 1725 mußte auch der
Papſt vor dem Tabak kapitulieren, und am 10. Januar desſelben
Jahres hob Benedikt XIII. in einem Edikt die früheren Beſtim
mungen auf, damit die Gläubigen nicht mehr das unwürdige
Schauſpiel genießen könnten, tabakſüchtige Würdenträger alle

Nebengemoche heimlich ein paar Züge zu ſchmauchen.

ihm, dann ſollten ſie es ſehen! Preis gebunden 7 Mark
ie beitern, die ſich für das edle Spiel intereſſjeren, kann dieſes Büchs

lein zurerſten Einführung anempfohlen werden.

Bücher und Schriften.
Für Schachfreunde. Lehrbuch des Schachſpiels“. Ein

führung in alle Zweige des Schachſpiels von J. Berger, 3. Auflage.
Max Heſſes Verlag, Berlin W 15. Ar

Augenblicke aus der Kirche eilen zu ſehen, um in irgendeinem
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Bektannkmachuug, die Neuwahl der Beiſitzer zum
Kaufmanngsgericht betreffend.

Nach den Verordnungen zur A des
Kaufmannsgerichtégeſetzes vom 12. Mai 1920 und
vom 29. Oktober 1920 ſcheiden die ſämtlichen Bei
ſißer des Kaufmannsgerichts mit dem 31. März 1921
aus ihren Aemtern aus und haben Neuwahlen ſtatt-
zufinden. Es ſind deshalb 40 Beiſitzer zu wählen,
und zwar A aus den Kaufleuten, welche mindeſtens

einen r oder Handlungslehrlingregelmäßig das Jahr hindurch oder zu gewiſſen
Zeiten des Jahres beſchäftigen, ſowie 20 aus den
Handlungsgehilfen.

Die Wahl dieſer Beiſitzer erfolgt
am Sonntag, den 16. Januar 1021,

in r Zeit von vormittags 9 Uhr bis nachmittags
2 Uhr.

Die Stadt Halle bildet einen Wohlbezirk. Zur
Ausübung des Wahlrechts werden die folgenden drei
örtlichen Wahlſtellen eingerichtet:

1. Voahlſtelle: Torſchule, Torſtraße 1314,
2. Wahlſtelle: Martin'chule, Charlottenſtraße 15,
3. Wahlſtelle: Neumarktichule, Hermannſtraße 32.

Wiederwabl der ausſcheidenden Beiſitzer iſt zu
läſſig ſofern bei ihnen die Vorausſetzungen für die
Wählbarkeit zutreffen.
Die Wahl der Beſitzer iſt telbar und ge
heim, ſie findet nach den Grundiähen der Verhält
niswahl ſtatt.

Die Wahlvorſchlagsliſten ſind von den Wahl
berechtigten bis ſpäteſtens Zonnabend, den 18. De
zember 1920, nachmittags 3 Uhr, in der Gerichts-
ſchreiberei des Kaufmannsgerichts, Schmeerſtr. 1,
einzureichen.

Die Vorſchlagskliſten ſind für die Kaufleute und
Handlungsgehilfen geſondert aufzuſtellen und dürfen
ſowohl bei den Kaufleuten wie bei den Handlungs-
gehilfen je 20 Namen enthalten ſie müſſen unter
Benennung eines für weitere Verhandlungen be-
vollmächtigten Vertreters von mindeſtens
10 Wählern des betreffenden Wahlkörpers unter-
zeichnet ſein.

Mit jeder Vorſchlagsliſte ſind die Zuſtimmungs-
erklärungen der vorgeſchlagenen Perſonen vor-
zulegen. Sie müſſen außer dem Namen der vor-
geſchlagenen Perſonen und der Unterzeichner, auch
den Vornamen, Stand und Wohnung angeben.
Vorſchlagsliſten, welche den vorſtehenden Be
ſtimmungen nicht entſprechen, oder nicht rechtzeitig
eingereicht werden, ſind ungültig.

Die Wahlvorſchlagsliſten werden ſpäteſtens am
8. Jannar 1921 öffentlich bekauntgegeben.

Das Wahlrecht darf nur perſönlich durch Abgabe
eines Stimmzettels an einer Wahlſtelle, und zwar
an derjenigen ausgeübt werden, in deren Bezirk
der Wähler zur Zeit der Vornahme der Wahl ſeine
Handelsniederlegung hat oder beſchäftigt iſt.

Die Stimmzettel dürfen keine äußeren Kennzeichen
haben, auch nicht unterſchrieben ſein oder einen
Proteſt oder Vorbehalt enthalten. Stimmzettel,
welche dieſen Vorſchriften nicht entſprechen, ſind
ungültig. Sie ſind außerhalb des Wahlraumes
handſchriftlich oder im Wege der Vervielfältigung
mit der deutlichen Bezeichnung ſo vieler Perſonen
zu verſehen, als für eine Vorſchlagsliſte zugelaſſen
ſind, und derart zuſammenzulegen, daß die darauf
enthattenen Namen verdekt ſind.

Die Namen können beltebigen Liſten entnommen
werden es iſt unzuläſſig, Perſonen, die keiner Liſte
zugehören. zur Wahl zu bringen.

Enthält ein Stimmzettel mehr Namen, als für
eine Vorſchlagsliſte zugelaſſen ſind, ſo gelten die
uletzt eingetragenen Namen als nicht geſchrieben.Entan er weniger Namen, als für eine Vorſchlags-

liſte zugelaſſen ſind, ſo wird er in der Weiſe er
gänzt, daß die anf ihm geſchriebenen Namen in der
ihnen gegebenen Reihenfolge, ſoweit und ſo oft es
zur Ausfüllung erforderlich iſt, wiederholt werden.
Auch darf ein Wähler, der auf ſeinem Stimmzettel
weniger Namen hat, als für eine Vorſchlagsliſte
zugelaſſen ſind, ſein Stimmrecht dadurch voll aus-
nützen, daß er auf dem Stimmzettel einzelnen der
von ihm Gewählten durch Beifügung von Zahlen
hinter ihren Namen mehrere Stimmen gibt.

Jſt aus einem Stimmzettel die Perſon eines der
Gewählten nicht mit Sicherheit zu entnehmen, oder
ſind nicht wählbare oder in den Wahlvorſchlagsliſten
nicht enthaltene Perſonen darin verzeichnet, ſo ſind
die für dieſe Perſonen abgegebenen Stimmen un-
qültig, unbeſchadet jedoch der Gültigkeit der außer-
dem auf dem Stimmzettel noch angegebenen Namen.

Finden ſich bei Auszählung der Stimmzettel zwei
aleichlautende ineinandergefaltet, ſo gilt nur der
eine von ihnen. Werden mehrere verſchiedene
Stimmzettel ineinandergefaltet abgegeben, ſo ſind
ſämtliche ungültig.

Zu Beifitzern können nicht berufen werden
1. Perſonen weiblichen Geſchlechts,

Ausländer,
Perſonen, welche die Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter infolge ſtrafgerichtlicher
Verurteilung verloren haben,

4. Perſonen, gegen welche das Hauptverſahren
wegen eines Verhrechens oder Vergehens er
öffnet iſt, das die Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenxrechte oder die Fähigkeit zur Bekleidung
öffentlicher Aemter zur Folge haben kann,

5. Perſonen, welche infolge gerichtlicher Anord-
nung in der Verfügung über ihr Vermögen
beſchränkt ſind.

Zum Beiſitzer ſoll nur berufen werden, wer das
reißigſte Lebensjahr vollendet hat.
Zu Beiſitzern ſollen ferner nicht berufen werden

Lerſonen, welche wegen körperlicher oder geiſtiger
Zehrechen zu dem Amte nicht geeignet ſind.
Zur Teilnahme an der Wahl find berechtigt:
Diejenigen auch weiblichen Perſonen, welche das

wanzigſte Lebensjahr vollendet und im Bezirke des
Kaufmannsgerichts ihre Handlungsniederlaſſung
haben oder beſchäftigt ſind.

Jm übrigen ſind die oben unter 2-5 bezeichneten
Verſonen, welche zu Beiſitzern nicht berufen werden
können, auch nicht wahlberechtigt.

Den Kauflenten ſtehen gleich die Mitglieder des
Vorſtandes einer Aktiengeſellſchaft oder eingetragenen
Genoſſenſchaft oder einer als Kaufmann geltenden
furiſtiſchen Perſon, ſowie die Geschäftsführer einer
Geſellſchaß mit beſchränkter Haftung.

Handlungsgehilfen, deren Jahresarbeitsverdienſt
an Lohn oder Gehalt den Betrag von dreißig-
tauſend Mark überſteigt, ſowie die in Apotheken
beſchäftigten Gehilfen ſind weder wahlberechtigt noch
wählbar.

Tie Berechtigung zur Teilnahme an der Wahl
in auf Erfordern dem Wahlvorſtande im Wahl
raum nachzuweiſen. Hierzu genügt für Kaufleute
beiſpielsweiſe die Beſcheinigung über die erfolgte

e

Anmeldung des Betriebes oder die ledte Quittung
über Zahlung der Gewerbeſteuer, für Handlungs-

hbilfen und Handiu hilfinnen ein Her nis
ihres Prinzipals oder der Polizeibehörde. Die An-

anderer Ausweiſe bleibt dem Ermeſſen
des Wahlvorſtandes 7

Formulare dieſen gniſſen werden in
der Gerichtoſchreiberei des Kaufmannsgerichts
Schmeerſtraße 1, l, unentgeltlich verabfolgt.

Nach Ablauf der zur Vornahme der Wahl feſt-
geſetzten Zeit werden nur noch diejenigen Perſonen.
welche bereits im Wahllokale anweſend ſind, zur
Wahl zugelaſſen.

Halle (Saale), den 10. November 1920.
Der Vorſitzende des Wahlausſchuſſes.

Finger.
Wetlſtelle l.

Wahllokal: Torſchule, Torſtraße 1314.
1. Umfaſſend die Straßen: Albert-Schmidt-Straße,

Annenſtr.. Artillerieſtr., Am alten Bahnhof, Bäcker-
ſtraße, Barbaraſtr., Beeſener Str., Beeſener Weg,
Am Bergmannstroſt, Bernhardyſtr., Bertramſtr.,
Beyſchlagſtr., Blücherſtr., Böllberger Weg, Bruck-
dorfer Str. Buddeſtr., Bugenhagenſtr., Büſchdorfer
Straße. Calvinſtr., Canenger Weg, Canſteinſtr.,
Deyboldegaſſe, Delitzſcher Str,, Dieskauer Str.,
Dryanderſtr., Eckſteinſtr., Flottwellſtr., Franckeplatz,
Franckeſtr., Freirmfelde, Freiimfelderſtr., Geſeniusſtr.,Gilauchaer tr., Gräfeſtr., Grimmſtr., Gommergaſſe,
Gutenbergſtr., Am Güterbahnhof, Harrachſtr.,
Herbartſtr., Guſtav-HertzbergPlatz, GuſtavHertzherg
Straße. Hirtenſtr., Hochſtr Holzplatz. Hübnerſtr.,
Huttenſtr, Jakobſtr., An der Johanniskirche,Johanisplatz, Jonaeftr., Kanonierſtr., Keferſteinſtr.,
Königsplatz, Königſtr., Kirchnerſtr., Krondorfer Str.,
Ladenbergſtr, Landsberger Str., Landwehrſtr.,
Langeſtr., Lauchſtädter Str., Leipziger Chauſſee,
Leoſtr., Lerchenfeldſtr., Liebenaner Str., Vindenſtr.,
Ludwigſtr., Lützener Str., Lutherplatz, Lutherſtr.,
Mauerſtr., Maybachſtr., Melanchthonſtr., Merſe
durger Str., Mittelwache, Moritzzwinger, Nickel
Hoffmann-Straße, Niemeyerſtr., Oſendorfer Str.,
PaulRiebeck-Straße, Pfännerhöhe, Po'adowſtkyſtr.,
Prinzenſtr,, Preßlers Berg. Neue Promenade,
Pulverweiden, Raffinerieſtr., Reideburger Str.,
Riebeckplatz, Riedelſtr., Röntgenſtr., Röpziger Str.,
Roßbachſtr Rudolf-HaymStraße, Saolberg, Sagis-
dorſer Str., Schleiermacherſtr., Schloſſerſtr., Schmied
ſtraße, Schbönitzſtr,, Schützenſtr., Schwetſchkeſtr.,
Seckendorffſtr., Semlerſtr., Stadtgutweg, Steg, Stein
weg, Streiberſtr., Südſtr., Taubenſtr., Thielenſtr.,
Tholuckſtr., Thomaſiusſtr., Torſtr., Thüringer Str.,
Turmſitr., Unterplan, Vereinsſtr. I-- V, Viehhofſtr.,
Wegſcheiderſtr,, Weingärten, Weiſeſtr., Wieſenſtr.,
Witteſtr,, Wörmlitzer Str., Wolfſtr., Zwingerſtr,
Zwingliſtr.

Wahlfſtelle II.
Wahllokal: Martinſchule, Charlottenſtr. 15.
2. Umfaſſend die Straßen: AlbertDehneStraße,

Anhalter Str., Ankerſtr., Auguſtaſtr., An der Baderei,
Bärgaſſe, Barfüßerſtr,, Am Bauhof, Bechershof,
Bergſtr., Berlin, Großer und Kleiner, Berliner Str.
Bölbergaſſe, Brauhausſtr., Große u. Kleine, Brüder-
ſtraße, Brunoswarte, Charlottenſtr. Dachritzſtr.,
Domplatz, Domſtr., Dorotheenſtr., Dreyhauptſtr.,
Dzondiſtr., Fiſcherplan, Flutgaſſe, Forſterſtr., Fran
zoſenweg, Frieſenſtr. Fuürſtental, Gerberſtr., Gerwoarſteahe, Gottesackerſtr., Graſeweg, Grünſtr., Gut-

jahrſtraße, Hackebornſtr., Hafenſtr., Hagenſtr., Halber
ſtädter Straße, Hallorenſtr., Haufſack, Herrenſtr.,
Hordorferſtr., Jägergaſſe, Jahnſtr., Jubus-Kühn-
Straße, Kanzleigaſſe, Karzerplan, Kaulenberg, Kellner
ſtraße, Klausſtr., Große und Kleine, Kleinſchmieden,
Krauſenſtr., Krukenbergſtr., Kühler Brunnen, Kuh-
gaſſe, Kurzegaſſe, Kutſchgaſſe, Kuttelhof, Leipziger Str.,
Lilienſtr,, Märkerſtr. Große und Kleine, Magde-
burger Straße, Mansfelder Str., An der Marien
kirche, Marienſtr., Alter Markt, Marktplatz, Martins-
berg, Martinſtr., Meckelſtr., Meteritzſtr., Mittelſtr.,
An der Meoritzkirche, Moritzkirchhof, Mühlberg,
Mühlgaſſe, Mühlpforte, Neue Gaſſe, Neunhäuſer,
Nicolaiſtr., Oleariusſtr., Packhofsgaſſe, Paradeplatz,
Paradiesgaſſe, Parkſtr., Pfälzerſtr., Poſtſtr., Alte
Promenade, Ranniſcheſtr., Rathausſtr., Ratswerder,
Ritterſtr., Rittergaſſe, Robert-Franz-Str., Röſerſtr.,
Salzſtr,, Salzgrafenſtr, Sandberg, Großer und
Kleiner, Schlamm, Schloßberg, Schloßgaſſe, Große
und Kleine, Schimmelſtr., Schmeerſtr., Schmalegaſſe,
Schülershof, Schulſtr,, An der Schwemme, Sper-
lingsberg, Spiegelſtr., Spitze, Steinbocksgaſſe, Stein-
ſtraße, Große und Kleine, Sternſtr., Talamtſtr.,
Töpferplan, Trödel, Tuchrähmen, Ulrichſtr., Große
und Kleine, An der Univerſität, Volkmannſtr., Vop-
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ſtraße, Werdergaſſe, Zapfenſtr., Zenkerſtr.

Wahlſtelle III.
Wahllokal: Neumarktſchule, Hermannſtr. 32.
3. Umfaſſend di Straßen: Adolſſtr., Advokaten-

weg, Albrechtſtr., Angerweg, Angerſtr., Bahnhofſtr.,
Belfortſir., Bergſchenkenweg, Bernburger Straße,
Birkenallee, Birkenwäldchen, Bismarckſtr., Blumen
ſtraße, Blumenthalſtr., Böcktſtr., Boelckeſtr., Brach
witzer Str., Brandenburger Str., Breiteſtr., Brunnen
ſtraße, Große und Kleine, Burgſtr., Bülowſtr.,
Cecilienſtr, Am Donnersberg, Conradſtr., Cröll-
witzer Str., Deſſauer Platz, Denauer Str., Ditten-
bergerftraße, Dölauer Str., Ciwendorffſtr.. Elſäſſer
Straße, Erneſtusſtr., Ernſt-Moritz-ArndtStraße,
Fährſtr., Falkſtr., Faſanenſtr., Fehrbellinſtr., Feldſtr.,
Felſenſtr, Fichteſtr., Fleiſcherſtr., Friedenſtr., Fuchs
bergſtraße, Friedrichplatz, Friedrichſtr., Fritz- Reuter
Straße, Gabelsbergerſtr., Galgenberg, Gartenſtr.,
Geiſtſtr., Georgſtr., Giebichenſteiner Str., Gut Gimritz,
Gneiſenauſtr., Goſenſtr., Große und Kleine, Göben-
ſtraße, Goetheſtr., Götſcheſtr., Gürchenſtr., Händelſtr.,
Hardenbergſtr., Harz, Hedwigſtr., Heideweg, Hein-
richſtraße, Henriettenſtr., Herderſtr., Hermannſtr.,
Hohenzollernſtr., Hoheweg, Hollyſtr., Humboldtſtr.,

7 Jentzſchſtr., Jmmelmannweg, Kabelhäuſer,
Kaiſerplatz, Kaiſerſtr., Kapellengaſſe, Karlſtr., Am
Kirchtor, Klausbergſtr,, Am Klausberge, Kleiſtſtr.,
Kloſterſtr., Kohlſchütterſtr., Königsberg, Körnerſtr.,
Köthener Str., Kronprinzenſtr., Kuhntſtr., Kurallee,
Kurfürſtenſtr., Lafontaineſtr., Landrain, Der, Lauren-
tiusſtraße, Leitergaſſe, Leopoldſtr., Leſſingſtr., Lettiner

Triftſtr., Trothaer Str., Uferſtr., Uhlandſtr., Uleſtr.,
Unterberg, Viktoriaplatz, Viktoriaſtr., Viktor-Scheffel
Straße, Volhardſtr., Wallſtr., Große und Kleine,
Waſſeriurm, Am, Waſſerweg, Weidenplan, Weinberg,
Weinbergweg, Weißenburgſtr., Wettiner Str.,
Wielandſtr., Wilhelmſtr., Winkel, Jm, Wittekindſtr.,
Wörthſtraße, Yorkſtr., Zeppelinſtr., Zinksgartenſtr.,
Zietenſtraße.

Städtiſcher Verkauf von Armee- Konſerven mit
reichlich Fleiſch, Reis, Trockenei und Bratfett
in der Talamtſchule am Sonyvabend, den 20. November
1920. Zugelafſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 78 501 bis
84 500, vormittags von 81 Uhr. Gegen Vor-
lage des Lebensmittelſcheines können an fede Perſon
aller Haushalte 1 Doſe Armee- Konſerven mit reichlich

leiſch zum Preiſe von 6,50 Mk., Pfund Reis zum
reiſe von 2,50 Mk. für das halbe Pfund, 50 Gramm

Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4, Mk.
und 200 Gramm Bratfett zum Preiſe von Mk.,
für 200 Gramm abgegeben werden.

Wohnungstauſch.
Für eine hieſige Familie bietet ſich Friegp hen

nach Meuſelwitz zu ziehen. Meldungen Diens-
tags und Freitags im Wohnungsamt.

Der Magiſtrat. (Wohnungsamth).

Aus den Kreiſen der Weberei-Jnduſtrie wird
lebhaft Klage geführt, daß die Einfuhr baumwollener
Spitzen und Spitzenſtoffe, ſowie feidener Schleier
und glatter Tülle aus dem Auslande in letzter ZeitStraße, Lettiner Weg, Liebigſtr., Lilienthalweg,

Lothringer Str:, Luiſenſtr., Luckengaſſe,

ſtraße, Morlſtr., Mozartſtr., Mötzlicher Str., Mühl-

Oppiner Str. Verl, Peißnitz Peißnitzſtr. Peſtalozzi
ſtraße, Petersbergſtr., Pfarrſtr., Plan, Platanenſtr.,
Rainſtr., Rauchfußſtr. Reichardtſtr., Reilſtr., Richard
Wagner-Straße, Röderberg, Roonſtr. Roſenſtr.,

horſtſtraße, Verl., Scharrenſtr., Schillerſtr., Schleif-

lberg, Seebener Str., Seydlitzſtr., Sophbienſtr.,

platz, Thaerſtr., Theodor-Weber-Str., Tiergartenſtr.,

Saaleſtr., Saalwerderſtr., Scharnhorſtſtr., Scharn Sedin ungen zuwiderhandelt

W. An der Schleuſe, Schlenſenſtr., Schleuſe Trotha
uStaudeſtr., Steinmühle, Stephanſtr., Talſtr., t Mlee eee

bedeutend zugenommen hat. Es bedarf keiner be-
e, Ludwig ſonderen Darlegung, daß durch eine derartige wilde

Wucherer-Str., Margaretenſtr., Marthaſtr., Moltke- Einfuhr unſere heimiſche Jnduſtrie erheblich geſchädigt
efährdet wird. Nach den Verordnungen über
egelung der Einfuhr vom 16. 1. 17 (RGBl.

und
N e M dſtr Diner S die 4weg, Neumarkiſtr. Neuwerk. Nordſtr. Oppiner Str., Se nd 22. 3 20 R. e. 34 wird beſtraft, wer

vorſätzlich oder fahriäfſig Waren einführt, ohne
daß der Beichskommiſſar für Aus und Einſuhr-
bewilligung in e erlin die Einfuhrbewilligung erteilt
hat oder, wer den an die Bewilligung geknüpften

t Der Verſuch iſt ſtrafWaren, die den angelührten Beſtimmungen
wider eingeführt werden oder bereits eingeführt
ſind, unterliegen der Beſchlagnahme und der ent

Verfallserklärune

Die Polizeiverwaltung.

zu Gunſten des
eichs.

Bitterfeld

Der Reichsminiſter der Finan hat zur Borbereitung der Veranlagu ur nene
für die r ahte /A, die Perſonen
aufnahme, gemä 167 der Reichsabgabenord

angeordnet. Für 8 Eintragungen in die zur
gabe gelangenden qynnngzgen ger Stand vom
I5. November 1920 maßgebdend. it der e
führung der Perſonenſtandsaufnahme ſind die Ge
meindebehörden betrqut worden. Der ſwrat bat
für den Bezirk der Stadt Bitterfeld Beamte deauf
tragt, die die Wohnungsliſten den zu en
Wohnungsinhabern (Haushaltungsvorſtänden) be
händigen und an einem noch zu beſtimmenden Tage
ausgefüllt wieder gbnehmen werden. Nähere Aus-
künfte und Anweiſungen werden die mit der Auf
nahme beauftragten Beamten erteilen können. Es
wird noch auf 202 der Reichsabgabenordnung
hingewieſen, wonach gegen Säumige mit Zwangs-
mittel vorgegangen werden kann.

Bitterſferd. den 15. Rovember 1920.
Der Magiſtrat. Schmidt. Lamſcha.

Fleiſchverſorgung.
Die in dieſer Woche aufgekommenen Vertrags-

ſchweine kamen im Stadthezirk Bitterfeld in den
Fleiſchereien von Sernau, Oskar Schmidt, Schräpel,
Krake, Mühlenhoff. Raſt, Küſter, Dietrich, Schiller
und Baumbach ſofort zur Vertei'ung. Belieferung
erfolgt an die Bezirke 8, 9, 10 und den bisher uichtvelieferten der Bezirke i, 2. 3. 4 und 7 pro Verſion
mit 125 Gramm auf den Markengabſchnitt 1 der
Fleiſchkarte für Vertragsſchweine. Außerdem wird

die Kolonie Zſchornewitz mit Vertragsſchweineſleiſch,
vro Perſon 125 Gramm beliefert. Der Verkaufs-
preis für 1 Pfund Vertragsſchweinefleiſch beträgt
15.900 Mk. Jn der Woche vom 21 --27. November1920 kommt In ſämtlſchen Fleiſchverkaufsftellen des

Kreiſes auf Abſchnitt 3 der
Verkaufspreis beträgt 9,00 Mk. fe Pfund.

Auslandsfleiſchkarte
Verteilung. S250 Gramm Corned beef zur

Bitterfeld den 18. November 1920.
Der kommiſſariſche Landrat. Stammern

Artern
Rück zahlung von Gemeindeſteuern für 1919.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmächung vom

1. April 1920, wonach bei der Veranlagung zur
Gemeinde- Einkommenſteuer für 1919 das No tgelet
vom 4. Juni 1919 (Geſ. S. S. 93194) betr. niedrigere

Heransiehung der Perſonen mit einem Jahresein-
kommen bis zu 3800 Mark Anwendung findet, wird
die Zu ſabinng, der für 1919 überzahlten
in der Zeit vom 20. November bis 15. Dezember 1920,
von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, durch
die Stadtſteuerkaſſe vor genommen. Es kommen nur
Perſonen in e welche auf Grund des Steuer
zettels für 1919 die Steuern reſtlos bezahlt haben
und mit einem Einkommen bis zu 3300 Mark zur
Steuer herangezogen waren. Bei der Rückzahlung
iſt der Steuerzettel der Kaſſe unbedingt vorzulegen

Artern, den 18. November 1620. *2789
Der Magiſtrat.

Zahlung von VReichsſteunern.
1. Die 3. Rate der vorläufigen Reichseinkommen

ſteuer iſt bis 15. November 1920 zu zahlen Alle,
nach dieſem Tage noch ausſtehenden Beträge müſſen
zwangsweiſe eingezogen werden. Beſonders w
darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Bekannt-
machung als Mahnung vt. 2. en b
Za und der Kriegsabgabe für 1919 I mit Ende
dieſes Monats ab. eträge, die bis dahin m
zeegangen ſind, müſſen ebenfalls zwangsweiſe bei
getrieben werden. *9789Arte rn, den 15. November 1920.

Der Wagiſtrat.
m m

Inhalt zum Teſſ verboten. wieder irei

Vor und in der Ehe
bietet Verlobten und Ehelcuten das Bueh

vom Baume der Frkenntnis
v. Hans Alexan des eine Vänle s exunell. AnfKl.

Unwissenheit ist die Ursgehe fast aller
Fraouon- u. Gegghlechtakrankheiten,
*2107 Aus dem Inha's:Von der Liebe. Sexuelle Authlärung. Soham-
gefühl. Verlust der JungfrauliohKkeit. Ge-
sohlechtl. Enthaltsamkeit, DEntstehung, Voer-
hütung, Heilung von GesehlechtekrankK-
heitem. Ausbleiben der Menstruation.
Unebeliche Müätter. Vreie Liebe und wilde
Ehe. Die Hochzeitsnacht. Regeln für den
ehelichen Geschlechtsverkehr. Einsehrän-
kung des Kindersegens. Ansteckung zwischen
Braut und Eheleuten. Gibt es platonisohe
Freundschatt zwischen Mann und Weib

usw. Preis brosch. Mk. 7, gebd. MK. 10,
vportofrei bei Voreinsendung direkt von

J brlaverlug Leipzig, Kohlwartenstr. 5-63

Nachnahme T u Zuschlag.Hohhpantoſſeln

ſtarkes Lederblatt
(Friedensware)

liefert billigſt 3988
Otto Fricke, Kl. Ulrichstr. 9, in Hot.

Wiederverkäuſer Vorzugsvreiſe.

J Familien Nachrichten

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme,

ſowie Kranzſpenden beim Hinſcheiden unſeres
lieben Entſchlafenen, ſagen wir allen unſeren
j innigſten Dank Herzlichen Dank auch ſeinen
Kollegen ſowie dem Eifenbghnerverband.

Jn tiefem Schmerz
Frau Wwe. Anna Gelerhuch

v 5268t

*2787Danksagung.
Für die liebevolle Teilnahme bei der Be

erdigung unſeres lieben Cntſchlafenen, ſagen
wir nach allen Seiten unſern innigſten Dank.

Sangerhauſen, im November 1920
Wwe. Aug. Reichelt nebst Angehörigen.

hegabter

tiftun
Idelheit
bildung
ſtifts
klaſſen.
Geſuch
ſändis
heſchädi(
aufträge
Wohnun
Geſuch
einer Ki
über da

Die
lichen V

ihnen e
verblöde

Die „O
den „P
werde il
Narren
jubelt i
Voden d
und dro
Paraden
kanntlich
daß es
national,
abrechne

Kon
das Pro
ich gleick

ſich geſte
bietunge
und Mä
damit re
kann un
Beſchöni
erreichen
Endes d
Schwäch

Beſeitigr
zu vera!
Beziehur

Herrn
forderun
wenig in
man nich
zurück.
mehr da
werſen,
Miterlek
volkstüm
rumäniſe
aus dem
griff bed
nicht her
Standpu
ſtets an
unzuläng
Chor ve
gerade
ſtarkem
gequetſch

Barkaro!
gelang,

raten, ſi
als ſich
in eine

Anlage
der eine

habe, n
c

Tänzen
hervor.
nach beſſ

mag w
Volkspa
des Mä

geht Ri
im Flüg
findet d
Prof. D
Stadtth

Sti
28 d. W
wachen

Eintritt
Vo

Böllber
„Flottu
im „Bi

Apo
2. Akte


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 271
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]







